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Hobbymodellbauer Christian Meier erinnert mit seinem
Miniaturmodell der Stadt Küsnacht an alte Zeiten. Nach dre i
Jahren langer Arbeit darf er seine Nachbildung des Dorfes
um 1880 im Küsnachter Gemeindehaus ausstellen. Seite 3

Die Fasnacht Küsnacht wählt dieses Jahr ein Motto, das
vielen Kindern gefallen dürfte: den Wilden Westen. Am
Saloon-Wagen, der an der Spitze des Umzuges fahren wird,
basteln die Organisatoren zurzeit fleissig. Seite 7

Was Küsnacht im vergangenen Jahr bewegt hat, zeigt der
Rückblick. Nebst gescheiterter Steuersenkung und Plänen der
Migros haben aber auch nationale Themen eine Bedeutung
gehabt: die Wahlen und der Frauenstreik. Seiten 9 bis 11

Wilder Westen im KonfettiregenZeitreise in Küsnacht Rückblick in Wort und Bild

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Traditionellerweise versammeln sich
die Bürgerinnen und Bürger von Küs-
nacht nach den Feiertagen in der
Heslihalle und stossen auf das neue
Jahr an. Anwesend sind dann auch
die meisten Gemeinderäte und einige
Vertreterinnen der Verwaltung, den
feierlichen Rahmen bildet eine Mu-
sikgruppe. Herzstück ist dann aber
die Verleihung des Jahrespreises. Ab-
wechselnd geht er an eine Gruppe
oder Einzelperson, die sich verdient
gemacht haben in der Sparte Gesell-
schaft oder Sport. Nachdem im ver-
gangenen Jahr der Samariterverein
Küsnacht geehrt worden war, kam
dieses Jahr eine herausragende Per-
sönlichkeit aus dem Sport zum Zug:
Heinz Gross.

Dank Sohn zum Fussball
Heinz Gross’ Verdienste sind in der
Tat so wie sein Name: gross. Denn er
präsidierte den Fussballclub Küs-
nacht ganze 22 Jahre lange. Dabei ist
er ganz zufällig durch seinen heute
erwachsenen Sohn Oliver in den Club
gekommen. Dieser hatte als Junior
gespielt, wie Gemeinderätin Pia Gug-
genbühl (FDP) in ihrer Laudatio den
Werdegang Gross’ beschrieb. «Vor-
stellen muss ich ihn ja nicht mehr»,
meinte sie weiter. Schliesslich hatte

der Club selber Heinz Gross schon im
vergangenen Jahr zum Ehrenmitglied
ernannt und ihn feierlich verabschie-
det. «In Küsnacht ist im letzten Jahr
niemand um ihn herumgekommen»,
so Guggenbühl.

Geboren 1946 im Berner Seeland,
kam Gross später nach Zürich wegen
seines Studiums an der ETH Zürich.
Ihn interessierte das Fach Biologie
und da speziell die Elektronenmikro-
skopie. Nach einer entsprechenden
Dissertation blieb er dem Zürcher In-
stitut treu als Dozent und Doktorva-
ter. «Im akademischen Elfenbeinturm
mochte sich Gross aber nicht verkrie-
chen», so die Gemeinderätin. 1997
übernahm er das Präsidium des

FC Küsnachts. Unter seiner Ägide
mauserte sich der Club und wuchs
von 312 Mitgliedern zu heute
725 Spielerinnen und Spielern, im
Alter zwischen 5 und 85 Jahren, da-
von sind es 139 Mädchen und Frau-
en. «Ganz ohne Quote», schmunzelte
Guggenbühl. Auch finanziell ver-
mochte Gross die Situation zu ver-
bessern. «Mit der Investition von viel
Herzblut und Energie.»

Kritische Worte zum Fussball
Als dann Heinz Gross selbst ans Red-
nerpult trat, gab es auch kritische
Worte. So toleriert der langjährige
Präsident die jüngsten Entwicklungen
im Fussball nicht: «Spieler werden

auch im Amateurfussball immer häu-
figer eingekauft», so Gross. Beim FC
Küsnacht habe man sich vor zwei
Jahren von dieser Praxis verabschie-
det. «Und ich bereue es nicht, keine
Gespräche mit Spielern mehr führen
zu müssen, die mit Fussball Geld ver-
dienen wollen.»

Dieser Entscheid forderte aber
seinen Tribut: den Abstieg von der
ersten in die vierte Liga. Trotzdem
sei mehr möglich, meinte Gross zu-
versichtlich. «Für den FC Küsnacht
wünsche ich mir den Aufstieg in die
zweite Liga.» Mehr liege nicht drin,
ohne dass Spieler geholt würden.
Aber auch da werde schliesslich gu-
ter Fussball gespielt. Mehr Seite 5

Ehrenpreis für einen Fussballfreund
Heinz Gross erhält den
Sportpreis der Gemeinde
Küsnacht. Er war 22 Jahre
lang Präsident des
Fussballclubs Küsnacht.
Die Ehrung fand im Rahmen
des Neujahrsapéros statt.

Manuela Moser

Geehrt mit dem Sportpreis 2019 der Gemeinde Küsnacht: Heinz Gross, langjähriger Präsident des FCK. F: moa.

Am vergangenen Sonntag war die
Strecke Küsnacht–Zollikon über Mit-
tag für drei Stunden blockiert. Grund
dafür war ein Personenunfall. Die Zü-
ge der S6 und S16 fielen zwischen
Küsnacht und Zollikon aus, so auch
die Züge der S7 zwischen Meilen und
Zürich Tiefenbrunnen. Wie es auf An-
frage bei den SBB weiter heisst, wa-
ren Bahnersatzbusse im Einsatz. Be-
troffen von dem Unfall war auch der
Küsnachter Gemeinderat Martin
Wyss (FDP), der zum Neujahrsapéro
der Gemeinde unterwegs war – als
Verantwortlicher Sicherheit schaute
er persönlich vor Ort zum Rechten.
Rechtzeitig zum Apéro traf er dann
aber in der Heslihalle ein. (moa.)

Bahnstrecke in
Küsnacht blockiert

Vor 50 Jahren erhielten die Frauen
im Kanton Zürich nach zähem Rin-
gen das Stimmrecht. «Wenn man
daraus einen Hauptgrund ablesen
will: die selbstgefällige Macht und der
Unwille der Männer, Frauen als
gleichberechtigte Wesen anzusehen,
also das Patriarchat schweizerischer
Prägung», hält die Zürcher Historike-
rin Elisabeth Joris fest. (pm.) Seite 8

Frauen wählen
seit 50 Jahren

Demo fürs Frauenstimmrecht. F: ETH

Neue Öffnungszeiten
Mo bis Fr 12.00–14.00 und  
 18.00–22.00 Uhr
Sa 18.00–22.00 Uhr
So Ruhetag

FINIFINI TRATTORIAITALIANA
Untere Wiltisgasse 20, 8700 Küsnacht
www.finifini.com, Tel. 044 910 48 55
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Jedes dritte in der Schweiz verkaufte
Velo hat einen Motor. Dabei gibt es
zwei Kategorien. Die «langsamen»
Velos mit Höchstgeschwindigkeit 25
km/h und die schnellen Velos mit gel-
ber Töfflinummer. Diese sind mit bis
45 km/h unterwegs. Also fahren sie
in der Stadt fast so rasch wie Autos.
Dies bereitet der Stadtpolizei durch-
aus Sorgen, wie Polizeisprecher Mar-
co Cortesi bestätigt. «Die Bike-Police
kommt diesen schnellen Elektrovelos
nur nach, wenn sie gleiches Material
hat», so Cortesi.

Daher will die Stadt bis im Früh-
ling 2020 gut 20 Elektrovelos mit gel-
ber Nummer anschaffen. Es sind Ve-
los der deutschen Marke «HNF Nico-
lai» mit Boschmotor und Keilriemen-
antrieb. «Der Test im vergangenen
Jahr mit den drei schnellen E-Bikes
verlief sehr gut», sagt Cortesi. Die Po-
lizistinnen und Polizisten seien äus-
serst zufrieden mit dem Modell. «So
können wir den E-Bike-Fahrern auf
Augenhöhe begegnen.» Einziger
Nachteil: «Alle Polizisten wollen mit

dem neuen Velo-Typ fahren, die Velos
ohne Motor sind nicht mehr gefragt»,
sagt Cortesi mit einem Schmunzeln.
Das ist nur logisch. Denn dank leis-
tungsfähigerem Akku ist ein grösse-
rer Radius gewährleistet und die Ein-
sätze sind körperlich weniger belas-
tend.

«Sie halten nicht an»
Velofahrer auf den schnellen Velos
bereiten der Polizei auch aus folgen-
dem Grund Probleme: «Diese Ver-
kehrsteilnehmer halten oft nicht an,
auch wenn sie dazu aufgefordert
werden», erklärt Cortesi. Eine Verfol-

gung mit dem E-Bike sei dann einfa-
cher als mit dem Streifenwagen. Wie
viele Verfolgungsfahrten zwischen
Velos es schon gab, will Cortesi aber
nicht verraten. Die 2015 vom «Ta-
ges-Anzeiger» veröffentlichten Zah-
len mit jährlich gut 1000 Patrouillen,
3000 ausgestellte Ordnungsbussen
und gut 40 Festnahmen seien aber
etwa gleich geblieben. Das Corps der
Bike-Police besteht momentan aus
gut 70 Personen, welche sich aus
Streifenwagenfahrerinnen und -fah-
rern sowie aus Quartierpolizisten zu-
sammensetzt. Wer Velopolizist wer-
den will, muss eine interne Ausbil-
dung absolvieren und einen Ab-
schlusstest bestehen. Die Gesamtflot-
te an Velos beläuft sich momentan
auf gut 70 Zweiräder, hinzu kommen
bald die gegen 20 schnellen E-Bikes.
Damit gehört fast jeder zwölfte uni-
formierte Stadtpolizist zum Bike-
Corps.

Schwerer Unfall am HB
Laut Cortesi wirkt die Bike-Police
«eher deeskalierend, wie früher die
berittene Polizei hoch zu Pferd».
Grund: Man sei näher am Gesche-
hen.

Gab es bisher schon gröbere Vor-
fälle? «Doch. Einen schweren Unfall
gab es. Am Bahnhofquai fuhr ein
Lastwagen über die Beine eines Ve-
lo-Polizisten», bedauert Marco Corte-
si. Der Mann habe sich gesundheit-
lich nie richtig erholt und könne lei-
der nicht mehr Dienst tun als Bike-
Polizist, er arbeite jetzt im Büro.

Marco Cortesi: «E-Bikes
sind bei der Polizei beliebt»
Bis Frühling 2020 will
die Stadtpolizei ihre
E-Bike-Flotte mit Höchst-
geschwindigkeit 45 km/h
auf 20 Stück erhöhen.
Die schnellen E-Bikes sind
im Corps beliebter als
die «normalen» Velos.

Lorenz Steinmann

Dank schnellen E-Bikes nicht mehr
im Nachteil: die Bike-Police der
Stapo. Foto: zvg./Stadtpolizei Zürich

Die VBZ möchten 2023 mit der
Elektrifizierung der Buslinien 69
(ETH Hönggerberg–Milchbuck) und
80 (Bahnhof Oerlikon Nord–Triemli-
spital) beginnen. Anfang 2024 soll
die Linie 69 und Mitte 2025 die
Linie 80 elektrifiziert sein. Daher
haben kürzlich die Projektierungs-
arbeiten für diese Umstellung be-
gonnen.

Die heute genutzten Dieselge-
lenkbusse werden durch die flexi-
bleren Batterietrolleybusse ersetzt.
Die Batterie des Trolleybusses lädt
sich bei der Fahrt unter den Fahr-
leitungen auf. Dadurch kann er Tei-
le seiner Strecke ohne Stromzufuhr

zurücklegen. Ein weiterer Grund für
die Elektrifizierung der beiden
Linien ist die steigende Pendlerzahl.
Daher sollen bei Bedarf doppelge-
lenkige Batterietrolleybusse fahren.
Statt wie bisher 115 würden bis zu
155 Personen pro Bus Platz haben.

Im Vordergrund stehe jedoch
der ökologische Nutzen. Diese Um-
stellung sei eine «umweltverträgli-
che und effiziente Art, die Verkehrs-
nachfrage in der Stadt zu bewälti-
gen» wird Stadtrat Michael Baumer
in der Medienmittelung zitiert. «Mit
den Investitionen in den Batterie-
trolleybus leisten wir einen Beitrag
zur Erreichung der umwelt- und
energiepolitischen Ziele der Stadt
Zürich.»

Die Buslinien 69 und 80 
werden elektrifiziert
Dennis Baumann

Der neue «SwissTrolley Plus» kommt bald im Regelbetrieb. Foto: pw.

ANZEIGEN
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Weinreben, so weit das Auge reicht.
Dazwischen der eine oder andere
Weiler. Die reformierte Kirche mar-
kiert die Fläche, die zum Dorfkern
werden sollte. Auf der Miniaturver-
sion der Gemeinde Küsnacht von
Christian Meier schreibt man das
Jahr 1880. Ein unberührtes Küs-
nacht zeichnet sich ab. Gerade mal
drei tausend Einwohner zählte die
Gemeinde. Mit damals 145 Hektaren
Weinland war Küsnacht das grösste
Weinbaugebiet im Kanton Zürich.

Nur dank aufwendiger Recher-
chearbeit und Liebe zum Detail
konnte der Hobbymodellbauer das
historische Küsnacht so akkurat
nachbilden. Im Massstab 1 zu 2500
zeigt sich ein Dorf im späten
19. Jahrhundert, wobei diverse heu-
te noch bekannte Gebäude damals
schon standen.

Mit viel Geduld und Feingefühl
Eigentlich arrangiert Christian Meier
Musikstücke oder spielt selbst als
ausgebildeter Trompeter in Orches-
tern. Der gelernte Vermessungs-
zeichner hatte mit 13 Jahren seine
erste Vorliebe für den Modellbau
entdeckt. Das dreidimensionale
Nachbilden von Objekten beschäftig-
te den Berufsmusiker immer wieder
in seiner Freizeit. «Der gestalteri-
sche Freiraum ist das eine, etwas
dreidimensional gestalten zu können
das andere. Bei Modellen wird alles
so greifbar», erklärt der Küsnachter,
was ihn am Modellbau so fasziniert.
Die Grösse seines Modells ist mit
einer Länge von 135 und einer Brei-
te von 80 Zentimetern beachtlich. In

diesem Ausmass hat er noch nie et-
was umgesetzt. Meier war deswegen
auf Hilfe angewiesen. Mit dem
Know-how von Jeannine Stricker
und Freizeitanlagenleiter Felix Peter
benutzte Meier unter anderem
Kunststoffe, die normalerweise im
Architekturmodellbau verwendet
werden. Der Grundkörper besteht
aus Styropor, auf dem die Land-
schaft anhand der reliefartig aufge-
schichteten Korkplatten entsteht.
Die Häuser bestehen aus einem spe-
ziellen Kunststoff, den Meier leicht
zuschneiden konnte. Deren Fenster
hat er mit Bleistift eingezeichnet,
wobei die Häuserblöcke so klein wa-
ren, dass er sie mit einer Pinzette
halten musste.

Noch filigraner war das Einfü-
gen der Rebstöcke. Anstatt diese
auf die Grünfläche zu malen, hat
Meier für jeden Rebstock ein Stück
Wickeldraht abgeknipst und auf die
Korkplatte befestigt. Besonders ist
auch die Nachbildung des Zürich-
sees. Sein Höhenprofil ist aufgrund
des mehrschichtigen Aufbaus des
Modells erkennbar. Eine drüber
liegende Plexiglasschicht sorgt für

einen Glanzeffekt, der das Modell
noch dreidimensionaler wirken
lässt.

Drei Jahre hat es gedauert, bis
das 350. und damit das letzte Ge-
bäude platziert werden konnte.
«Teilweise war es auch frustrierend,
beim Einsetzen der vielen Rebstöcke
kein Ende zu sehen», erzählt der
Küsnachter über die Tücken, die
sich ergaben und fügt an: «Umso
schöner war es, markante Gebäude,
wie die reformierte Kirche, erkenn-
bar nachbilden zu können.»

Der Terlinden-Kamin stand bereits
Ein alter Schweizer topografischer
Atlas vom Jahr 1880, auch bekannt
als Siegfriedkarte, diente als Grund-
lage für seine Nachbildung. Viele
Details konnte er dieser entnehmen.
So stimmen sowohl die Topografie
als auch die die Anordnung der Ge-
bäude. Abbildungen von alten Post-
karten, die Meier vom Ortsmuseum
zur Verfügung gestellt bekommen
hat, und ein Interview mit dem Dorf-
historiker Alfred Egli gaben Meier
eine Idee davon, wie die Gebäude
ausgesehen haben. Trotzdem musste

der 49-Jährige das Aussehen der
Gebäude teilweise zusammenrei-
men. Dank dem Modell gewinnt man
bei genauem Hinsehen einen guten
Eindruck vom postindustriellen Küs-
nacht. Ironischerweise führte 1880
kein Zug in das am Seeufer liegende
Dorf. Erst 1894 haben Zuggleise
Küsnacht mit der Stadt Zürich ver-
bunden. Ein Hauch von Industriali-
sierung wird anhand des damals
schon stehenden Terlinden-Kamins
signalisiert.

Das Modell wird bis zum 7. Fe-
bruar im Eingangsbereich des Ge-
meindehauses stehen und lockt viel-
leicht den einen oder anderen Besu-
cher an. Eine Küsnachter Primar-
klasse wird in einer Exkursion dem
Modell einen Besuch abstatten und
diese zur Veranschaulichung des Ge-
schichtsunterrichts nutzen. Künftig
soll das Modell auch an anderen
Standorten ausgestellt werden. Der
nächste Stopp ist im September.
Meier wird sein Modell dann an der
Kulturnacht präsentieren können.

Als der Weingott Küsnacht noch prägte
Besucher des Küsnachter
Gemeindehauses werden
auf eine Zeitreise
mitgenommen. Im
Eingangsbereich zeigt ein
detailreiches Miniatur-
modell das Dorfbild um
1880. Christian Meier
arbeitete drei Jahre daran.

Dennis Baumann

Christian Meier kann auf sich stolz sein. Im Eingangsbereich des Küsnachter Gemeindehauses darf er sein Modell der Stadt ausstellen.Fotos: Dennis Baumann

Bis zum 7. Februar steht das Miniatur-
modell im Eingangsbereich des Gemeinde-
hauses Küsnacht.

Der Terlinden-Kamin um 1880. Im Gegensatz zur katholischen Kirche war die reformierte schon gebaut.

APROPOS . . .

Wer die Greta-Jugend zu Hause
wohnen hat, lebt nicht ohne grü-
nes Gewissen. Dadurch ist alles
komplizierter geworden, was
nicht heissen will: schlechter. Nur
ists so: Dinge, die früher selbst-
verständlich waren, führen heute
zu langen Diskussionen.

Zum Beispiel Äpfel und Birnen
aus der Migros mit nach Hause
bringen. Dies wie bisher gewohnt
– im Plastiksäckli. «Dafür gibt es
doch Stoffsäckli», sagt die 16-jäh-
rige Tochter und verdreht genervt
die Augen. Einen positiven Kom-
mentar gibt es dafür für das
Ketchup im Glas. «Bravo, mal
kein Plastik.» Auch das gewohnte
Duschgel im üblichen Behälter ist
nicht mehr gut genug. Zwar höre

ich lange keine Kritik. Bis dann zu
Weihnachten unter dem Baum ein
weisser, duftender Klumpen Et-
was liegt. Im zweiten Paket die
dazugehörige Dose für den Body-
Butter, so heisst das neue Dusch-
gel von Lush, einem bei der Ju-
gend gut angesehenen Kosmetik-
laden. Denn er setzt nicht nur auf
Antitierversuche und Antiplastik,
sondern auch auf Antiverpa-
ckung. Daher gibts dort auch so
was Simples wie die Zahnpasta in
der Tube nicht mehr. Sie wurde
ersetzt durch die Mundwaschta-
blette in der Dose.

Und nun steht der nächste
Ärger an: Wir fliegen nach Irland.
Ich habe mir schon gedacht, dass
dies schwierig werden könnte.
Meine Tochter sagte zuerst nichts,
suchte sich aber im Internet die
geeigneten Zug- und Schiffsver-
bindungen heraus und kündigte
dann feierlich an, dass sie uns
nachreisen werde. Unmöglich!
Das heisst: Theoretisch wäre es
möglich, aber nicht, wenn wir nur
eine Woche Ferien haben.

Das versuchte ich ihr zu erklä-
ren. Erfolglos. «Ich fliege nie
mehr in meinem Leben!», so der
Standpunkt meiner Jugendlichen.
Mein Machtwort: «Selbst wenn du
deine Woche Ferien nur mit Rei-
sen verbringen willst: Alleine las-
se ich dich nicht gehen.»

Den Kompromiss haben wir
inzwischen gefunden. Die Tochter
fliegt mit, der Rest der Familie
zahlt den Tribut: Verzicht auf
Fleisch für drei Monate (wie die
Tochter schon seit Jahren). So
kam ich zu meinem unfreiwilligen
Neujahrsvorsatz. Aber ich gebe
zu: Der dümmste ist es ja nicht.

Manuela Moser

Ein
unfreiwilliger Vorsatz
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Besonders vor Weihnachten waren
sie wieder zu beobachten: die rot-
orangen Himmel frühmorgens und
abends. Verantwortlich für die spek-
takulären Lichterscheinungen ist eine
Streuung des Sonnenlichts durch die
feinen Körnchen in dem Sahara-
staub, wie Experten wissen. Die Par-
tikel verschieben nämlich die farbli-
che Zusammensetzung des Lichts.
Denn das Sonnenlicht setzt sich ei-
gentlich aus verschiedenen Farben –
Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett
– zusammen. Vor allem die blauen
und roten Lichtstrahlen werden von
den kleinen Sand- und Staubkörnern
abgelenkt. Daher erscheint der
Abendhimmel häufig in einem war-
men Orangeton.

Im Schnitt gelangt der Staub aus
der Sahara übrigens 5 bis 15 Mal pro
Jahr nach Mitteleuropa. Eine Milliar-
de Tonnen Staub werden pro Jahr
verblasen und rieseln fein über die
verschiedenen Länder. (ks.)

Saharastaub färbte den Himmel rot-orange

Hier eingefangen aus einem Zimmer in Küsnacht, mit Blick auf die katholische Kirche. F: Annemarie Schmidt-Pfister

Ungewöhnlicher Vorfall in Herrli-
berg zum Jahresende: Gegen
20.30 Uhr am letzten Tag des ver-
gangenen Jahres meldete ein An-
wohner, dass sich auf dem Park-
platz Höhe Rennweg 1 eine reglose
Person befinde.

Wie die Polizei berichtet, rück-
ten sofort Einsatzkräfte aus. Sie tra-
fen auf einen 72-jährigen Mann.
Dieser war verletzt, deshalb wurde
er sofort mit einem Rettungswagen
ins Spital gebracht.

Möglicherweise ist der aufgefun-
dene Rentner gestürzt und hat sich
dabei schwere Kopfverletzungen zu-
gezogen. Personen, die Angaben
zum Unfallhergang machen können
oder Beobachtungen, die im Zusam-
menhang mit dem Ereignis stehen,
gemacht haben, werden gebeten,
sich mit der Kantonspolizei Zürich,
Verkehrszug Hinwil, unter der Tele-
fonnummer 044 938 30 10, in Ver-
bindung zu setzen. (ks.)

Herrliberg: Verletzter
Fussgänger gefunden

Sie begannen ihren Vortrag mit ei-
nem Abendlied. «Um das alte Jahr
ausklingen zu lassen», meinte Gré-
goire May, Mitbegründer des knapp
einjährigen Jodlerklubs Bergbrünneli
Küsnacht. Und dann legten sie los –
die Mannen in ihrer braun-schwar-
zen Tracht, nicht ohne zuerst die
Hände in guter Jodlertradition in den
Hosentaschen zu vergraben. In der
bis auf den letzten Platz gefüllten
Heslihalle wurde es ganz still, die tie-
fen und hohen Klänge berührten.

Bewegtes politisches Jahr
Wie Gemeindepräsident Markus
Ernst (FDP) in seiner Neujahrsan-
sprache ausführte, zeichnet den Jod-
lerklub Küsnacht aber noch etwas
anderes aus: Das Durchschnittsalter
der insgesamt 17 Mitglieder liegt bei
lediglich 32 Jahren. Mit dieser Be-
sonderheit hat die Truppe auch am
letztjährigen eidgenössischen Jodler-
fest für Furore gesorgt und sich
gleich bei der ersten Teilnahme fürs
diesjährige Fest im Juni in Basel qua-
lifiziert. «Am 16. Mai treten sie dann
für ihren zweiten Liederabend in
Küsnacht auf», meinte Ernst und
scherzte – Insider verstanden es:
«Dann brauchen wir doch bald eine
Dreifach-Halle.»

Ernst nutzte die Gelegenheit, um
auf das politische Jahr zurückzubli-
cken. «Es war geprägt von Wahlen»,
meinte er, «kantonalen und nationa-
len.» Dabei habe sich gezeigt, dass
die lokale FDP den grössten Wähler-
anteil habe, die SVP aber die einzige
Partei sei, die auch Vertreter nach
Zürich und Bern schickt. «Und die
Gemeindeversammlung im Dezember
zeigte, dass in Küsnacht zudem eine
bunte Palette an politischen Meinun-
gen besteht.» Ein kurzer Reminder.
Damals hatten die linken Parteien
verhindert, dass es nicht – wie vom
Gemeinderat empfohlen – zu einer
Steuersenkung gekommen ist.

Im Sinne eines Ausblicks war für
Ernst weiter erwähnenswert, dass im
2020 die erste Etappe der Fernwär-
me abgeschlossen werden kann.
Auch die Planung der Kunsteisbahn

Küsnacht und des neuen Feuerwehr-
gebäudes dürften zu einem Abschluss
kommen. Die Revision des Verkehrs-
richtplans kündete Ernst als Diskus-
sionsstoff für die nächste Gemeinde-
versammlung an. Und in einem Sei-
tenhieb meinte er: «Auch dieses Jahr
werden wieder ein paar Bäume ge-
fällt, was dann für Aufregung in den
Leserspalten sorgen wird.»

Halbe Million zu vergeben
Freude kam auf, als der Gemeinde-
präsident über die diesjährige ZKB-
Jubiläums-Ausschüttung sprechen

durfte: Da die Bank ihren 150. Ge-
burtstag feiert, spendiert sie den Ge-
meinden ausserordentliche Beiträge.
Für Küsnacht heisst das konkret: fast
eine halbe Million Franken.

Aus diesem Anlass ruft die Ge-
meinde zu einem Ideenwettbewerb
auf: Bis Mitte März sind Ideen will-
kommen, wie das Geld verwendet
werden könnte.

«Das Projekt muss das Gemein-
wohl stärken, für alle zugänglich sein
und nach Möglichkeit Bestand ha-
ben», führte Ernst aus. Auch die Fol-
gekosten müssten überschaubar blei-

ben. «Starten Sie gleich jetzt mit dem
Hirnen» (siehe Interview rechts).

Zum Schluss stimmten die Jodler
ein letztes Lied an, passend mit dem
Titel «Hei zue». Und noch einmal trat
Grégoire May vor das Publikum:
«Wie Sie sehen, tragen zwei unserer
Mitglieder eine schwarze Weste.» Das
liege daran, dass die Männer noch
keine eigene Küsnachter Tracht hät-
ten. Diese wünschten sie sich aber –
sie wäre jedoch teuer, da man gutes
Handwerk bevorzuge. Die bittere
Wahrheit sorgte für Gelächter: «Das
Geld reicht zurzeit nur für Socken.»

Jodler läuten das neue Jahr ein
Der Jodlerklub Bergbrünneli
ist die jüngste Musikgruppe
von Küsnacht. Sie bildete
den festlichen Rahmen am
Neujahrsapéro der Gemein-
de Küsnacht vom Sonntag.

Manuela Moser

Singen zurzeit noch in fremder Tracht, möchten aber bald eine eigene: die Küsnachter Jodler. Fotos: moa.

Gemeinderat mit Präsident Markus Ernst (ganz rechts) und Gemeindeschrei-
berin Catrina Erb Pola (ganz links). Es fehlen: M. Wyss und M. Schneider.

Gut gelaunt: Markus Ernst (vorne),
mit Pia Guggenbühl (hinten).

Markus Ernst, Sie haben am Neujahrs-
apéro dazu aufgefordert, gleich mit dem
Hirnen zu starten. Gesucht sind Ideen,
was mit der fast halben Million Franken
aus der ZKB-Dividende zu machen wäre.
Gab es beim anschliessenden Anstossen
schon Ideen?
Ja, einige Personen sind an mich her-
angetreten und haben bereits gute
Ideen verraten.

Sie sagten, die Idee müsse «das Ge-
meinwohl stärken und für alle zugäng-
lich sein». Was ist sonst noch wichtig?
Die Umsetzung soll realistisch sein
und das Projekt nach Möglichkeit
auch Bestand haben. Zudem müssen
die Folgekosten überschaubar sein.

Was sind bestehende Beispiele in Küs-
nacht, die einen solchen Zweck erfüllen?
Die Tobelbrücke ist sicher ein gutes
Beispiel für ein Projekt, welches
sichtbar ist und einer breiten Bevöl-
kerungsschicht zugutekommt. Für
dieses haben wir aber bekanntlich
bereits einen Sponsor.

Die Jodler des Jodlerklubs Bergbrünneli
meinten, sie hätten noch keine eigene
Küsnachter Tracht. Diese zu sponsoren,
wäre doch eine schöne Geste.
Darauf wurde ich einige Male ange-
sprochen. Die Gemeinde hat dem
Jodlerklub bereits bei seiner Grün-
dung einen Startbetrag zukommen
lassen und ich gehe davon aus, dass
sie auch für ihre Tracht einen Beitrag
der Gemeinde erhalten. Ob das aber
im Rahmen der Jubiläumsdividende
oder der ordentlichen Vereinsförde-
rung erfolgt, ist offen. Normalerweise
werden die Vereine gemäss dem be-
stehenden Vereinsförderungskonzept
unterstützt.

Wer sitzt in der Jury?
Der Gemeinderat, die Verwaltung, die
Vereine und das Gewerbe. Entschei-
den wird der Gemeinderat auf Antrag
dieser Jury.

Wer das Projekt selber umsetzen will,
muss zusätzlich zum Antrag einen Finan-
zierungsplan vorlegen.
Ja, wir wollen sicherstellen, dass der
Betrag schliesslich die gewünschte
Wirkung erzielt.

Wie würden Sie persönlich das Geld am
liebsten verwenden?
Ideen habe ich natürlich. Verraten
werde ich diese aber nicht.

«Die Umsetzung
soll realistisch sein»

Formulare zur Teilnahme gibt es online
auf www.kuesnacht.ch und ausgedruckt
beim Gemeindebüro bis 15. März.
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Jedes Projekt, ob gross oder klein, hat seine
Gegner – je grösser die Projekte, desto mehr
Gegner. Das ist normal. Die Kritik sollte aber ir-
gendwie fassbar sein, sodass man das Projekt
dank der Kritik verbessern kann. Oder aber die
Gegner bringen selbst eine Alternative, die
mindestens gleich gut ist.

Die Gegner des Rosengartens tun aber we-
der noch. Es ist ihr Ziel, den Rosengarten so zu
belassen, wie er ist. Dabei ist der Rosengarten
ein grosses Ärgernis; eine Schneise, die das
Quartier durchtrennt und die Lebensqualität
Wipkingens beeinträchtigt. Wer selber über den
Rosengarten fährt, den beschleicht regelmässig
ein gewisses Unbehagen. Es ist höchste Zeit,
hier etwas zu unternehmen. Mit dem Rosengar-
tentunnel verschwindet der motorisierte Durch-
gangsverkehr aus dem Quartier. Das Quartier
kann wieder zusammenwachsen und es gibt
Platz für breite Trottoirs, Velostreifen, Bäume
und – ganz entscheidend – für ein Tram, wel-
ches das Limmattal mit Zürich Nord verbindet.

Eine Ablehnung des Rosengartentunnels
kann daher nur ideologisch und sicher nicht ra-
tional begründet sein. Es geht den Gegnern
wohl darum, keinen Franken in Infrastruktur
für Autos zu investieren. Doch das ist eine Illu-

sion. Die Autos ver-
schwinden nicht,
wenn wir keinen Ro-
sengartentunnel bau-
en. Nein, im Gegen-
teil. Sie werden ein-
fach weiterhin in lan-
gen Kolonnen das
Quartier zerschneiden
und das ersehnte

Tram wird nicht zu realisieren sein. Wir dürfen
uns hier nicht von wenigen militanten Ver-
kehrsideologen beirren lassen. Wipkingen hat
eine Quartiersanierung verdient. Die Stadt
braucht die neue Tramverbindung. Den Autos
schadet es nicht, wenn sie unterirdisch fahren.

Weniger oder mehr Bäume?
Krampfhaft suchen denn auch die Gegner nach
weniger plumpen Argumenten, doch es will ih-
nen einfach nicht gelingen. Sie sprechen von
den Bäumen, die für den Bau des Tunnels ge-
fällt werden müssen, den Häusern, die weichen
müssen, den tangierten Erholungsräumen, den
Tunnelportalen oder den verschobenen Tram-
inseln am Albisriederplatz. Das alles tun sie in
der Hoffnung, dass das Stimmvolk nicht merkt,
worum es eigentlich geht, und im Zweifel gegen
das Projekt stimmt.

Was uns aber interessieren sollte, sind die
zusätzlichen Bäume, die mit dem Tunnel ge-
pflanzt werden können, wie viele Wohnungen
von Verkehrsemissionen befreit werden, wie viel
schöner Wipkingen wird und wie viele neue Ver-
kehrsbeziehungen es am Albisriederplatz geben
wird. Ich bin überzeugt, dass in jeder Hinsicht,
ob Bäume, Wohnqualität, Erholungsräume oder
verfügbare Tramlinien, der Rosengartentunnel
für uns alle etwas Positives bringt.

FÜR DAS ROSENGARTEN-PROJEKT

Wer versteht die Gegner
des Rosengartentunnels?
Macht die Kritik am Rosengarten-
tunnel überhaupt Sinn? Das Quartier
wird durch die schweizweit meist-
befahrene Strasse durchtrennt.
Wir brauchen die Verkehrsachse und
eine neue Tramlinie über den Rosen-
garten. Der Tunnel löst doch all
diese Probleme. Wieso wollen das
die Gegner nicht einsehen?
Severin Pflüger*

*Severin Pflüger ist Gemeinderat, Präsident der FDP
Stadt Zürich und im Vorstand der ACS Sektion Zürich.

Mehr Verkehr? Der Kanton plant einen gigan-
tischen Tunnel mitten in Zürich, mitten im
Wohnquartier. Für 1,1 Milliarden Franken
wird aber lediglich eine Strecke von gerade
einmal 700 Meter Länge beruhigt, die nachfol-
genden Strassen bleiben immer noch mit
gleich viel oder mehr
Verkehr belastet.

Für die monumenta-
len Tunnelportale am
Rosengarten und am
Bucheggplatz werden
rücksichtslos Häuser ab-
gerissen, unverzichtbare
Baumalleen gefällt, wert-
volle Parkanlagen und
Grünräume verkleinert –
ein Stück Stadt zerstört.
Eine riesige Dauerbau-
stelle über rund ein
Jahrzehnt belästigt und stört. Die Folgen für die
Wohnquartiere sind nicht zumutbar.

Steuergeld verlochen?
Der Zürcher Regierungsrat spekuliert damit,
dass sich der Bund finanziell am Rosengarten-
projekt beteiligen wird. Doch das zuständige

Bundesamt beurteilt
das Projekt als unge-
nügend und kritisiert
insbesondere das
schlechte Kosten-Nut-
zen-Verhältnis.
Ob jemals Bundesgeld
für dieses Strassen-
ausbau- Projekt flies-
sen wird, ist somit

völlig ungewiss. Gut möglich, dass die exorbi-
tanten Kosten allein am Kanton Zürich hängen
bleiben. Trotzdem soll die Stimmbevölkerung
jetzt die Verantwortung für dieses un-
ausgereifte Projekt mit sehr hohen Kosten
übernehmen.

Mehr Klimaschaden?
Die projektierte Stadtautobahn widerspricht al-
len klimapolitischen Zielen von Stadt und Kan-

ton Zürich zur Reduktion
von CO2-Emissionen. Mit
diesem Projekt werden
die Hitze und die Tro-
pennächte in der Stadt
Zürich noch einmal zu-
nehmen.
Deshalb lehnt der Ge-
meinderat der Stadt Zü-
rich dieses klimaschädli-
che Projekt ab.
Auch der Zürcher Stadt-
rat schreibt: «Der Tunnel
bringt trotz hohen Inves-

titionskosten (...) keinen nennenswerten Mehr-
wert zur Erreichung der Klimaziele, da die
Menge des motorisierten Individualverkehrs
nicht abnimmt.»

GEGEN DAS ROSENGARTEN-PROJEKT

Nein zu 1,1 Milliarden Franken
für den Rosengarten-Unsinn
Für 1,1 Milliarden Franken wird
lediglich eine Strecke von nur
700 Meter Länge lärmberuhigt. Eine
riesige Dauerbaustelle über rund
ein Jahrzehnt belästigt und stört.
Die Folgen für die Wohnquartiere
sind nicht zumutbar. Zudem
beurteilt das zuständige Bundesamt
das Projekt als ungenügend.
Gabi Petri*

*Gabi Petri ist Kantonsrätin der Grünen und Co-Leite-
rin der Sektion Zürich des Verkehrsclubs der Schweiz.

«Die projektierte Stadtautobahn
widerspricht allen klimapolitischen
Zielen von Stadt und Kanton Zürich
zur Reduktion von CO2-Emissionen.
Mit diesem Projekt werden die Hitze
und die Tropennächte in der Stadt
Zürich noch einmal zunehmen.»

Ein neuer Autotunnel mit drei Tunnel-
portalen, zwei neue Tramlinien mit
grossen Auswirkungen bis zum Milch-
buck und dem Albisriederplatz. Kosten-
punkt nach heutigem Stand: 1,1 Mil-
liarden Franken. Dazu gehören wäh-
rend gut zehn Jahren massive Umge-
bungsarbeiten. Kein Wunder, sind die
betroffenen Quartiere Wipkingen und
Unterstrass sowie die Kreise 4, 5 und
11 gespalten, wie es auch die Parteien

sind. SP, GLP, Grüne, AL und die CVP
sind gegen die Vorlage. Dafür sind FDP,
SVP, EDU und EVP. Betrachtet man

bloss die Stärke der Parteien im Kan-
ton, ginge das Projekt Rosengarten
bachab. Links-Grün sowie CVP haben

bei den letzten Wahlen zusammen 52
Prozent der Stimmen erreicht. Die Ab-
stimmung ist am 9. Februar. (ls.)

Kampf ums Milliardenprojekt «Rosengarten» 
Die kantonale Abstimmung
um das 1,1 Milliarden Fran-
ken kostende Rosengarten-
Projekt geht in die Schluss-
phase. Noch bleibt gut ein
Monat bis zum Termin.

Website der Gegner: www.westtangente-
plus.ch. Pro-Komitee «Ja zur Chance Ro-
sengarten»: www.chance-rosengarten.ch

So sehen die Befürworter das Nachher am Wipkingerplatz. Bild: zvg. Die Gegner haben sich ebenfalls für den Wipkingerplatz entschieden. B: zvg.

«Wir brachten mehr Leute auf die
Strasse als die Gegner», freute sich Re-
gierungsrätin Carmen Walker Späh
(FDP). Sie schritt am Montagabend mit
gut 50 Leuten, alle gelbe Lampions in

der Hand, entlang der Rosengarten-
strasse, um für den 1,1-Milliarden-Kre-
dit zu demonstrieren. Die Gegner, die
im März 2019 einen ähnlichen Anlass
mit gegen 200 Teilnehmern organisier-

ten, setzten mehr auf Symbolik. Akti-
visten von umverkehR verlochten kürz-
lich goldene Münzen. Sie verkleideten
sich mit Kartonmasken als Politiker,
darunter – Carmen Walker Späh. (ls.)

Befürworter und Gegner machen mobil

Ging auf die Strasse: Carmen Walker Späh, hier zu-
sammen mit Kantonsrat Christian Müller (FDP).

Die Gegner wiesen mit ihrer Aktion auf die hohen
Kosten für 700 Meter Tunnel statt Strasse hin. Fotos: ls.

ANZEIGEN

POESIE IN MUSICA
CANZONI DAL MEZZOGIORNO

LIEDER AUS ITALIENS SÜDEN

TODOSBAND
Voce e clarinetto Michele Croce
Piano  Giuseppe Iasiello
Contrabbasso Roland Christen
Fisarmonica Curdin Janett
Percussioni Maurizio Grillo

VOLKSHAUS ZÜRICH
BLAUER SAAL

SA, 18. JANUAR 2020, 19.30 Uhr
www.todosband.ch

Jede Woche 
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Der Wilde Westen ist für Kinder ge-
radezu ein willkommenes Thema
und so dürften sich viele auf die
diesjährige Fasnacht freuen. In ei-
ner Garage in Küsnacht baute in den
vergangenen Wochen ein begeister-
tes Team einen Saloon-Wagen für
den anstehenden Umzug. Es sind
bereits die Holzskelette des zukünf-
tigen Saloons zu sehen. «Alles soll
echt wirken», so Christian Greiner.

Sogar die typische Pendeltüre,
die in Westernfilmen immer wieder
für spektakuläre Szenen sorgt, ist
bereits montiert. Es herrscht unter
den jungen Leuten eine lockere, hei-
tere Stimmung. Sie freuen sich auf
den Ausbau des Wagens, aber auch
auf den eigentlichen Kinderumzug.

Der Wilde Westen
Während des Gesprächs schauen
sich Christian Greiner und Dominik
Dozza verwundert an und staunen,
dass der Wilde Westen nicht bereits
früher ein Motto gewesen ist. «Viel-
leicht vor unserer Zeit», meint Grei-
ner. Aber er lacht über diesen Ge-
danken, denn die Kinder, welche
dies erlebt haben, sind heute unter
Umständen bereits selber Eltern und
freuen sich mit ihren Kindern erneut
über das altbekannte Thema. Im
Hintergrund ertönen Hammerschlä-
ge und eine Säge. Der Wagen nimmt

an diesem Abend bereits erkennba-
re Formen an. In der Zwischenzeit
hält ein Auto vor der Garagentüre
und weiteres Holz wird ausgeladen.
«Diese Bretter dürfen nicht zersägt
werden», ermahnt der Kollege, der
die Ladung gebracht hatte.

Seit einigen Jahren wird jeweils
ein Umzugswagen gebaut, der an

der Spitze mitfährt. Obwohl keiner
der Anwesenden sich als typischen
Fasnächtler bezeichnet, sind alle mit
Begeisterung dabei.

Es sei immer wieder faszinie-
rend, sind sie sich einig. «Die gröss-
te Motivation sind die strahlenden
Gesichter der Kinder», sagen Grei-
ner und Dozza. Es dürften auch die-

ses Jahr mehr als 700 Kinder mit ih-
ren Eltern mit dabei sein, die am
Schluss – Ziel des Umzugs ist das
Pfarreizentrum – begeistert mitfei-
ern werden. Aber ohne die vielen
Helferinnen und Helfer, wie die See-
retter, der Familienclub oder weitere
Einzelpersonen, würde eine solche
Kinderfasnacht nicht möglich sein.

Auch darüber ist sich das Organi-
sationsteam einig.

Der Wilde Westen kommt nach Küsnacht
Mit dem Thema Wilder
Westen verspricht die
kommende Kinderfasnacht
einiges an Spass. An der
Spitze des Umzugs fährt
ein Saloon-Wagen, der zur-
zeit in Handarbeit entsteht.

Urs Weisskopf

Die Organisatoren der diesjährigen Kinderfasnacht (v. l.): Christian Greiner, Nicole Wunderli, Dominik Dozza, Branko Tijan, Bruno Pauli (es fehlen:
Daniel Schönmann, Kim Wyder, Hanspeter Triet, Davide Derosa). Foto: Urs Weisskopf

Der Umzug startet am Sonntag, 2. Febru-
ar, um 14 Uhr vom Dorfplatz Küsnacht bis
zum Pfarreizentrum der katholischen Kir-
che, wo anschliessend das grosse Fest
stattfindet. Für Kinderanimationen und
Verpflegung ist gesorgt. Eintritt für alle
5 Franken.

Start dieser Naturfreunde-Wanderung
Sektion Naturicum vom Sonntag, 12.
Januar, ist die berühmte und jahrhun-
dertealte Linde in Linn. Auch ohne
Laub wirkt sie beeindruckend und
noch viel mehr im winterlichen Weiss.
Der Weg führt über den Schenkenberg
nach Thalheim, Biberstein und weiter
bis Aarau. Wanderzeit: 3,5 Stunden bis
Biberstein, 4,5 Stunden bis Aarau.
Aufstieg 480 Meter, Abstieg 650 Meter.
Ausrüstung: gute Wanderschuhe, Wan-
derstöcke, warme Kleidung, evtl. Re-
genschutz. Verpflegung aus dem Ruck-
sack (warme Getränke!). Billett: Wohn-
ort–Bözberg Linn, retour ab Biberstein
oder Aarau. Besammlung Zürich HB
am Kopf des Perrons Gleis 17 um 8.25
Uhr, Abfahrt 8.36 Uhr IC Richtung
Brugg. Anmeldung bis Freitag, 10. Ja-
nuar, an Marta Knieza, wenn möglich
E-Mail knirich@bluewin.ch oder Tele-
fon 044 422 24 34. Je nach Verhältnis-
sen Entscheid über Durchführung am
Samstag.

Am Sonntag, 12. Januar, gibt es
eine leichte und kurze Skitour beim
Langlaufgebiet Glaubenberg ob Langis
oberhalb Sarnen im Kanton Obwalden.
Schöne Voralpengipfel im Entlebuch.
Ab Langis Aufstieg 70 Meter in ca.
2,5 Stunden am Sewenseeli vorbei und
nach Abfahrt Gegenanstieg zum Rick-
hubel mit weiterem Anstieg von
230 Metern in ca. ¾ Stunden, Abfahrt
über den Glaubenbergpass nach Lan-
gis. Ausrüstung: Skitourenausrüstung
mit Lawinenverschüttetensuchgerät,
Sondierstange, Schaufel, Harsteisen.
Verpflegung aus dem Rucksack. Billett:
Wohnort via Zürich nach Luzern–Sar-
nen und Postauto bis Langis retour.
Treffpunkt im Zug Zürich HB ab 7.04
Uhr Richtung Luzern. Anmeldung bei
Erich Vetterli, erich.vetterli@bluewin.ch
oder 079 669 20 93. (e.)

Zwei Wanderungen

Die Adventsreise führte den Frauen-
verein Herrliberg über die Grenze zu
den berühmten Weihnachtsmärkten
in Colmar und Strassburg. Der Aus-
flug war schnell ausgebucht und lock-
te 26 Frauen für zwei Tage ins schö-
ne Elsass. Bereits um 5.30 Uhr war
Treffpunkt am Bahnhof Herrliberg,
von wo es mit Zug und Bus ins für
viele unbekannte Colmar ging. Die
geschmückte Altstadt und der Weih-
nachtsmarkt stimmten alle fröhlich
ein für den weiteren Verlauf der Rei-

se. Der Vorstand hatte sich etwas Be-
sonderes einfallen lassen, denn die
Weiterreise mit dem Bus ging nur bis
ans Rheinufer.

Für das Abendessen, die Über-
nachtung und die Weiterfahrt nach
Strassburg wartete dort das luxuriöse
Flussschiff Excellence Baroness. Das
Essen liess keine Wünsche offen, und
durch das gemütliche Zusammensein
wurde die Nacht für einige etwas
kurz. Nach dem reichhaltigen Früh-
stück ging es zu Fuss ins Zentrum

der Stadt. Strassburg erschien durch
die weihnachtlichen Dekorationen
wie ein Märchen.

Der Weihnachtsmarkt war bezau-
bernd, nur schade, dass es noch
nicht dunkel genug war für die üppi-
ge Beleuchtung. Dennoch hat auch
der Glühwein geschmeckt und es
konnte sogar noch die weltberühmte
astronomische Uhr aus dem Jahr
1547 im prachtvollen Münster be-
wundert werden.

Frauenverein Herrliberg

VEREIN

Weihnachtlicher Ausflug der Frauen

Zwei tolle Tage in Colmar und in Strassburg: Teilnehmerinnen am Ausflug des Frauenvereins. Foto: zvg.

Küsnacht zählt 14 000 Einwohner. An
der kürzlich erfolgten Publikumsbefra-
gung, ob die Migros eine grössere Fili-
ale auf dem gemeindeeigenen Grund-
stück an der Zürichstrasse bauen darf,
nahmen 662 Personen teil. 417 waren
dafür, also 3 Prozent der Einwohner.
Vermutlich handelt es sich hierbei um
Personen, die noch viel mehr kaufen
möchten als die beiden grossen, in un-
mittelbarer Nähe schon existierenden
Filialen von Coop und Migros jetzt
schon anbieten. Jedenfalls schafften es
die 3 Prozent, dass die Migros die Pro-
jektierung jetzt beginnt.

Darf es sein, dass ein kleines, unzu-
friedenes Grüppchen das architektoni-
sche Bild des Dorfkerns, das Aushän-
geschild der Gemeinde, bestimmt?
Nichts gegen die Migros, aber müsste
man bei diesem zentralen Grossprojekt
nicht frühzeitig mitreden können? Also
Ansprüche stellen an die Qualität der
Architektur und die Platzgestaltung so-
wie an eine vielfältigere Nutzung dank
Wohnungen, Cafeteria und eventuell
Räumen für die Gemeindebibliothek
sowie ruhiges Kleingewerbe. Bekannt-
lich wirken grosse Laden-Container-
bauten trostlos, besonders nach Ge-
schäftsschluss.

Küsnacht liegt nicht in der fernen
Provinz. Wäre es nicht schön, wenn
man seinem Zentrum ansehen würde,
dass unweit davon zwei international
renommierte Ausbildungsstätten für
Architektur und Städtebau, die ETHZ,
sowie für Gestaltung, die ZHdK, für
Qualität sorgen? Der Gemeindepräsi-
dent bekennt etwas gar früh Farbe,
wenn es im «Küsnachter» vom 19. De-
zember 2019 heisst, er freue sich auf
das Migros-Projekt. 

Christoph Bignens, Küsnacht

LESERBRIEF

Migros im Alleingang?
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Fünfmal wurde im Kanton Zürich zwi-
schen 1919 und 1970 darüber abge-
stimmt, ob Frauen wie die Männer
das Stimm- und Wahlrecht erhalten
sollten. Am 15. November 1970 sagte
das männliche Stimmvolk des Kan-
tons Zürich dann Ja zum Frauen-
stimmrecht. 67 Prozent der Männer
waren dafür. Damit endete ein langer
Kampf. Die erste Abstimmung zum
Frauenstimmrecht im Kanton Zürich
fand 1920 statt. Lediglich 20 Prozent
der Männer sagten damals Ja. 1923
hatten Wahlrecht und Wählbarkeit der
Frauen für Bezirks- und Gemeinde-
behörden keine Chance an der Urne.
1947 wurde die zweite kantonale Ab-
stimmung durchgeführt. Nur 35 Pro-
zent der Männer stimmten für die Ini-
tiative, das heisst für das Frauen-
stimmrecht. Für den Gegenvorschlag,
das heisst das teilweise Frauenwahl-
recht (Wahlrecht und Wählbarkeit
der Frauen), waren 23 Prozent der
Stimmen. 1954 wurde eine kantonale
Volksinitiative, die die politische
Gleichberechtigung der Frauen for-
derte, abgelehnt. 1966 stimmten
46 Prozent der Zürcher Männer für
das Frauenstimmrecht.

Familie als Gegenargument
Auch auf eidgenössischer Ebene
brauchte die Einführung des Frauen-
stimmrechts viel Zeit. Ein Grund dafür
war der zögerlich agierende Bundes-
rat. So wurden im Dezember 1918
erstmals zwei Vorstösse im National-
rat für das eidgenössische Frauen-
stimmrecht eingereicht. 1919 wurden
sie an den Bundesrat überwiesen, der
sie jahrzehntelang nicht behandelte.
1929 wurde eine gesamtschweizeri-
sche Petition für das Frauenstimm-
recht mit 249 237 Unterschriften ein-
gereicht. Am 1. Februar 1959 schei-
terte die erste Volksabstimmung über
das eidgenössische Frauenstimmrecht
mit einer Stimmbeteiligung von
67 Prozent am Volks- und am Stände-
mehr. Ein wichtiger historischer Mo-
ment für die Frauen war der Marsch
nach Bern am 1. März 1969, bei dem
5000 Personen, Frauen und Männer,
teilnahmen. Sie stimmten der Resolu-
tion der späteren Zürcher Stadträtin
Emilie Lieberherr (SP) mit grossem
Applaus zu: «Die hier versammelten
Schweizerinnen fordern das volle
Stimm- und Wahlrecht auf eidgenössi-
scher und kantonaler Ebene und in
den Gemeinden.» Am 7. Februar
1971 wurde das Stimm- und Wahl-
recht für Frauen in eidgenössischen
Angelegenleiten mit 65,7 Prozent Ja-
Anteil angenommen.

Zahlreiche Plakate mit Teppich-
klopfer, weinendem Kind, Familie,
hysterischer Frau, Frau mit schwarzer
Hand, die sagt, «Lasst uns aus dem
Spiel», einem Nuggi sowie anderen
Sujets verdeutlichten während der Ab-
stimmungskämpfe die Ablehnung des
Frauenstimmrechts sowohl bei Män-
nern als auch Frauen. Weitere Argu-
mente gegen das Frauenstimmrecht
waren «politische Unreife» der Frauen
und komplexe Materie. Die Befürwor-
terinnen und Befürworter argumen-
tierten mit Schlagwörtern wie Gerech-
tigkeit, gleichen Pflichten und gleichen
Rechten, Menschenrechten sowie Mit-

bestimmung. Offensichtlich besonders
wirksam waren der Spruch «Den
Frauen zuliebe – ein männliches Ja»
mit dem Blumenstrauss und die Euro-
pakarte mit dem schwarzen Fleck in
der Mitte.

Als eine der ersten Frauen in den
Nationalrat wurde 1971 die Zürcherin

Hedi Lang (SP) gewählt. 1983 wurde
sie in den Regierungsrat des Kantons
Zürich gewählt – auch das eine Premi-
ere für eine Frau. Zweimal, 1989/90
und 1994/95, war sie Präsidentin des
Regierungsrates. 1995 trat sie nicht
mehr zur Wahl an. 1984 wurde die
Zürcherin Elisabeth Kopp als erste

Frau in den Schweizer Bundesrat ge-
wählt. 2003 waren Frauen das erste
Mal in der Mehrheit im Zürcher Re-
gierungsrat: Regine Aeppli, Verena
Diener, Dorothée Fierz und Rita Fuh-
rer. 2018 wurden das erste Mal in der
Geschichte der Schweizer Regierung
zwei Frauen gleichzeitig in den Bun-

desrat gewählt: Viola Amherd (CVP)
und Karin Keller-Sutter (FDP).

Auf kommunaler Ebene früher
Bereits ein Jahr früher als der Kanton,
nämlich am 14. September 1969, er-
hielten die Frauen in der Stadt Zürich
auf kommunaler Ebene das Stimm-
und Wahlrecht zugesprochen: 65,3
Prozent der männlichen Stimmbe-
rechtigten sagten Ja. Am 2. November
desselben Jahres schritten die Stadt-
zürcherinnen erstmals an die Urnen.
1970 wurden die ersten acht Frauen
in den Zürcher Gemeinderat gewählt:
4 SP, 2 Unabhängige, 1 CVP und
1 EVP. Und Emilie Lieberherr wurde
1970 als erste Frau in den Stadtrat ge-
wählt und blieb im Amt bis 1994. Sie
war von 1970 bis zu ihrem Rücktritt
Vorsteherin des Zürcher Sozialamts.

Problem des politischen Systems
Die Schweiz war eines der letzten
europäischen Länder, die ihrer weibli-
chen Bevölkerung die vollen Bürger-
rechte zugestanden. Doch was mein-
ten die Frauen selber zum Stimm-
und Wahlrecht? Bei einer Befragung
1955 waren nur 40 Prozent der Frau-
en für das volle Stimm- und Wahl-
recht. Ebenfalls 40 Prozent waren für
ein beschränktes Stimm- und Wahl-
recht, das heisst für Angelegenheiten
der Schule, Kirche und Fürsorge. 19
Prozent waren gegen das Stimm- und
Wahlrecht, wie Statistik Stadt Zürich
kürzlich anlässlich einer Veranstal-
tung zum Thema «50 Jahre Frauen-
stimmrecht» ausführte.

Die Zürcher Historikerin Elisabeth
Joris vertritt auf Anfrage folgende
Meinung: «Einen Hauptgrund für die
späte Einführung des Frauenstimm-
rechts gibt es nicht. Diese ist das spe-
zifische Zusammenspiel verschiedener
Faktoren, so zum Beispiel der Gleich-
setzung von Schweizer Wehrmann
und Staatsbürger. Da Frauen keinen
Wehrdienst leisten, gibt es kein
Stimmrecht für sie.» Und weiter:
«Das spezifische politische System der
direkten Demokratie: Die Männer
stimmten an der Urne ab, ob Frauen
stimmen dürfen. In andern Ländern
ist es das Parlament.» Zudem sei der
Einfluss des Menschenrechtsdiskurses
in der Schweizer Tradition gering.
Und nicht zuletzt habe der Wille der
Politiker in der Regierung und im Par-
lament völlig gefehlt, Frauen mitbe-
stimmen zu lassen. «Wenn man dar-
aus einen Hauptgrund ablesen will:
die selbstgefällige Macht und der Un-
wille der Männer, Frauen als gleichbe-
rechtigte Wesen anzusehen, also das
Patriarchat schweizerischer Prägung.»

«Den Frauen zuliebe – ein männliches Ja»
Vor 50 Jahren führte der
Kanton Zürich das Frauen-
stimmrecht ein. Der Kampf
dauerte Jahrzehnte.
Frauen in der Stadt Zürich
konnten bereits ab 1969
abstimmen und wählen.
Die Eidgenossenschaft folg-
te erst 1971.

Pia Meier

Bei der Abstimmungskampagne für ein Ja auf kantonaler Ebene setzt das Initiativkomitee auf Befürworter wie
alt Stadtpräsident Emil Landolt. ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv/Fotograf: Comet Phot o AG (Zürich)

Erst im 5. Anlauf wurde das Frauenstimmrecht im Kanton Zürich angenommen – am 15. November 1970. Das
Foto zeigt einen Fackelumzug fürs Frauenstimmrecht vom 1. Februar 1963. ETH-Bibliothek Zürich, Foto Heinz Baumann

Hahn im Korb: Alt Stadtpräsident Emil Landolt an einer der Wahlkampagnenveranstaltungen Mitte des Jahres
1970. Er war damals schon 75-jährig und seit vier Jahren nicht mehr «Stapi».ETH-Bibliothek Zürich, Fotograf: Hans Gerber

3. Februar, 18.30 Uhr: Fackelzug durch
die Innenstadt von Zürich. Organisiert
von der Frauenzentrale Zürich. An-
meldung bitte bis Montag, 27. Januar,
an: www.frauenzentrale-zh.ch, E-Mail:
zh@frauenzentrale.ch, Tel. 044 206 30 20.
Besammlung bei der Frauenzentrale Zü-
rich, Am Schanzengraben 29, 8002 Zürich

Ein halbes Jahrhundert nach
Einführung des Frauenstimm-
rechts hat sich einiges getan für
die Gleichberechtigung der Frau-
en. Doch Zita Küng, langjährige
Leiterin des Zürcher Gleichstel-
lungsbüros, ortet noch einige De-
fizite. Die 66-Jährige setzt sich
für eine feministische Ökonomie
ein. Gegenüber dieser Zeitung
definierte sie das Thema nach
dem Frauenstreik am 14. Juni
2019 folgendermassen: «Der rie-
sige Berg an Gratisarbeit, den
Frauen produzieren, muss the-
matisiert werden. In der Politik
darf nicht mehr so diskutiert
werden, als wäre das ‹Natur›.» 

Und heute?
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DDaass  JJaahhrr  22001199  iimm  ««KKüüssnnaacchhtt eerr»»
MMeennsscchheenn,,   GGeesscchhii cchhtt eenn,,   SScchhll aaggzzeeii ll eenn

Rekurs gegen Kanton: Die Gemeinde Küsnacht will,
dass sich der Küsnachterberg entwickeln kann. Seit
1964 hat er sich nicht mehr wesentlich verändert.
Doch der Kanton ist gegen die Pläne, die Landwirt-
schaftszone in eine Kernzone umzuwandeln. Auch will

er nicht zulassen, dass leerstehende Scheunen zu
Wohnungen umgebaut werden dürfen. Auch ein ein-
gereichter Rekurs der Gemeinde Küsnacht an das Zür-
cher Baurekursgericht ändert daran nichts: Es stellt
sich hinter den Kanton. (moa.)

Foto: moa.

Migros ist willkommen: Die Migros will ihr Angebot
in Küsnacht vergrössern. Sie interessiert sich für das
Areal Parkplatz hinter dem Bahnhof Küsnacht. Dort
will der orange Riese eine grössere Filiale bauen, die
kleinere an der Zürich-/Oberwachtstrasse (siehe Bild)
soll aufgelöst werden. In der Vergangenheit sind aber
schon andere Überbauungsprojekte auf dem Areal

Parkplatz gescheitert. Deshalb macht die Migros vorab
eine Bevölkerungsumfrage, um die Akzeptanz zu er-
spüren. Ende Jahr liegt das Resultat vor. Die Mehrheit
der Bevölkerung will die grössere Filiale – zumindest
derer, die an der Umfrage teilgenommen haben. Als
Nächstes wird die Migros nun mit der Gemeinde einen
Baurechtsvertrag aushandeln. (moa.)

Foto: zvg.

Winterbringer: Ein Küsnachter bringt den Winter nach Zürich. Robert
Hangartner betreibt im Januar und Februar das Eisfeld im hippen Zürcher
Gerold-Areal. Das Event nennt sich «Eis am Gleis» und verwandelt das
Areal hinter dem Bahnhof Hardbrücke in ein Eisparadies für Familien:
Man kann eislaufen, «chneble» oder selber gemütlich eine Bratwurst am
Lagerfeuer bräteln. Für alle Daheimgebliebenen – denn nicht alle kön-
nen in die Berge verreisen. (moa.)

Foto: moa.

Frauenstreik: Am 14. Juni gingen über eine halbe Million Frauen auf die
Strasse, so auch in Zürich. Sie demonstrierten für eine bessere Vereinbar-
keit von Arbeit und Familie, gegen sexuelle Belästigung und für die gleich-
wertige Vertretung von Frauen in der Politik. So seien die Anliegen der
Gleichstellung legitimiert, so Zita Küng gegenüber der Lokalinfo. (moa.)

Foto: ls.

Steuersenkung kommt nicht durch: Der Küsnachter Gemeinderat will die
Steuern um zwei Prozent auf 75 Prozent senken. Die anwesenden Stimm-
bürger an der Gemeindeversammlung lehnen dies im Dezember ab. Ganz
so eine grosse Überraschung ist es nicht: So wurde im Vorfeld bekannt,
dass die Gesamtsanierung der Kunsteisbahn fast 20 statt 13 Millionen
Franken kosten wird. Finanzpolitisch ist auch eine Einzelinitiative von
Ueli Häfeli (SP) aufgefallen: Sie verlangt, dass die Finanzkompetenzen des
Gemeinderats heruntergesetzt werden. Voraussichtlich im Mai 2020 stim-
men die Küsnachterinnen und Küsnachter darüber ab, vermutlich dann zu-
sammen mit der «Altersinitiative» von Beatrice Rinderknecht (AL). (moa.)

Foto: Lisa Maire

Freundlicher Empfang: Eine Gruppe pensionierter
Küsnachterinnen und Küsnachter setzt sich für den
Blumenschmuck am Schiffsteg ein. Dies haben sie

schon im vergangenen Sommer getan – bisher ohne
Erfolg. Die Gemeinde will die Blumen nicht mehr, weil
es zu viele Vandalenakte gegeben hat. (moa.)

Foto: moa.
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Bereit für CO2-neutrale Energie: In der neuen Fernwärmezentrale ober-
halb dem ebenfalls neuen ARA-Becken in Küsnacht wird das Abwasser als
Energieträger genutzt, neu auch mit Abwasser aus Zumikon. Das neue An-
gebot von Fernwärme ist ab Juni für die Bevölkerung nutzbar. Eine An-
schlusspflicht gibt es nicht. Die neuen Becken kann die Bevölkerung An-
fang Juli besichtigen. Mit dem neuen Angebot an CO2-neutraler Energie
wird Küsnacht seinem Label als Energiestadt Gold noch mehr gerecht.
Die Baukosten von 12 Millionen Franken für das Fernwärmenetz lohnen
sich für die Umwelt: Jährlich werden 2000 Tonnen CO2 gespart. (moa.)

Foto: moa.

SVP wird 100: Mit einem «Puurezmorge» feiert die
SVP Küsnacht Ende Mai ihren 100. Geburtstag. Ehren-
gäste auf dem Bauernhof Bunzenhalden auf der Forch
sind nationale, kantonale und lokale Grössen aus der
Politik, unter anderen die beiden Küsnachter Kantons-
räte Nina Fehr Düsel und Hans-Peter Amrein. Gastred-
ner ist Nationalrat Roger Köppel, ebenfalls wohnhaft
in Küsnacht. Er führt weit zurück in die Geschichte

seiner Wohngemeinde und erklärt, warum gerade Küs-
nacht für das Land eine wichtige Rolle gespielt hatte.
Auch Gemeindepräsident Markus Ernst (FDP) wurde im
SVP-Kreis als Gastredner begrüsst. Er nutzte die Gele-
genheit, um mit bekannt spitzer Zunge ein paar amü-
sante Bemerkungen zu machen. Dem Anlass voraus-
gegangen war eine Festschrift, die alt Gemeinderat
Martin Bachmann verfasst hatte. (moa.)

Foto: moa..

Vision für einen U-Bahn-Ring: Wer weiss, ob die Menschen
irgendwann mit der U-Bahn rund um den See fahren? Die Visi-
on von der Planergruppe «Hecht» ist in der Politik angekom-
men: Kantonsrat Lorenz Schmid (CVP, Männedorf) leitet die
entsprechende Anfrage an den Zürcher Regierungsrat. Dieser

stellt sich aber negativ zur Idee. Zu teuer, zu aufwendig. Doch
das Weibeln geht weiter: Schmid gründet zusammen mit den
beiden Architekten und «Hecht»-Gründern Hannes Strebel und
dem Küsnachter Urs Esposito den Verein Lake Area Metro, um
die betroffene Bevölkerung mit ins Boot zu holen. (moa.)
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Rücktritt:  Der langjährige Präsident des Küsnachter
Gewerbevereins, Martin Schneider, tritt im März an
der Generalversammlung zurück. Einen Nachfolger
gibt es nicht. Beschenkt wird er mit einer Kuhglocke
für sein Ferienhaus im Berner Oberland. (moa.)

Foto: moa.

Fröhliche Fasnacht:  Unter dem Motto «Zirkus» startet die Kinderfasnacht in Küsnacht Anfang Februar um
Punkt 14 Uhr auf dem Dorfplatz. Der Regen tut der Spasslaune keinen Abbruch, den Umzug begleiten die Gug-
gen Mülibordschränzer, Notefurzer und Vollgashöckler. Rund 150 Kinder mit ihren Eltern nehmen teil. Am
Schluss des Umzugs finden sich rund 400 Personen im Pfarreizentrum der katholischen Kirche ein. Dort gibt es
für alle einen Zvieri und weitere Animationen für die Kleinen. (moa.)

Foto: uw.

Rückkehr: Anfang Jahr schockiert
eine Nachricht die Reformierten
von Erlenbach: Pfarrer Andreas Ca-
balzar ist über die Festtage beim
Skifahren verunfallt. Es folgt ein
langer Weg über die Reha-Klinik in

Nottwil zurück in die Gemeinde.
Heute ist Cabalzar von der Hüfte
abwärts gelähmt, er hat seinen Wil-
len zur Rückkehr in den Alltag aber
bewiesen und steht heute wieder
im Dienst der Kirche. (moa.)

Foto: aj.
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Freihof wird 40-jährig:  Die sozialtherapeutische In-
stitution Freihof in Küsnacht feiert einen runden Ge-
burtstag. Seit 40 Jahren werden hier mitten im Dorf
süchtige und straffällige Menschen aus dem ganzen

Kanton in einen geregelten Alltag und somit in die
Gesellschaft zurückgeführt. Seit 2013 steht der Frei-
hof unter der Leitung von Katja Cangero, ihr Stellver-
treter heisst Beat Stark. (moa.)

Foto: moa.

Rektor geht: Der langjährige Rektor der Kantons-
schule Küsnacht, Christian Grütter, wechselt vom See
in die Berge. Er wird Prorektor des Lyzeums Alpinum

Zuoz. Beim Umzug ins Bündnerland nimmt er viele
gute Erinnerungen mit – und sein über die Jahre ge-
wachsener Bürobaum, eine Birkenfeige. (moa.)

Foto: moa.

Grossbaustelle Seestrasse: Im März beginnen die Er-
neuerungsarbeiten auf der Seestrasse. Sie kann nur
noch einspurig befahren werden und wird via Zollikon
umgeleitet. Betroffen sind 9000 Autofahrer – täglich.
Sie reagieren gereizt und halten sich nicht an die vor-
gegebene Umleitung. Schnell finden sie auch
Schleichwege durch das angrenzende Quartier. Einen
Morgen lang testet die Gemeinde Küsnacht die

Schliessung der betroffenen Schleichwege – dann ver-
wirft sie den Plan wieder. Es funktioniert nicht ohne
sie. Ruhe kehrt daher erst im November wieder ein,
als die Arbeiten abgeschlossen sind. Sie haben so
lange gedauert, weil neben den Erneuerungsarbeiten
des Belags, an der Lichtsignalanlage und den Rand-
steinen auch die Kanalisation – vier Meter tief unter
der Erde – erneuert worden ist. (moa.)

Foto: moa.

Baumfreunde wehren sich: Die Rosskastanie auf dem ARA-Areal in Küs-
nacht (im Bild) soll nicht gefällt werden. Baumfreunde machen sich für
den Baum stark – aber er ist nur einer der Rekurspunkte. Weitere An-
wohner des Areals haben sich gegen das gesamte Vorhaben der Gemein-
de gewehrt, Genossenschaftswohnungen an der Freihofstrasse zu bauen.
Dies, obwohl die Gemeindeversammlung den entsprechenden Projektie-
rungskredit bereits vor zwei Jahren bewilligt hat. Der Entscheid des Bau-
rekursgerichts steht noch aus. (moa.)

Bild: zvg.

Andreas Wunderlin: Der Küs-
nachter Andreas Wunderlin wird
Anfang Februar in die reformierte
Bezirkskirchenpflege Meilen ge-
wählt. Der gelernte Hochbau-
zeichner arbeitet als Geschäfts-
stellenleiter von Kuoni Reisen
Schweiz in Küsnacht und Meilen.
Er ist Vater von zwei Kindern. Die
Wahl gilt für die Amtsdauer von
2019 bis 2023. (moa)

Foto: zvg.

Neuwahlen: Heuer war ein Wahljahr auf kantonaler und Bundesebene.
In den Zürcher Regierungsrat wurden bereits im Frühling Natalie Rickli
(SVP, unten, rechts) und Martin Neukom (Grüne, unten, links) neu in die
Kantonsregierung gewählt. Die Bisherigen wurden alle bestätigt. Für die
beiden Zürcher Sitze im Ständerat kandidierten drei Frauen und zwei
Männer. Wiedergewählt wurde bereits im ersten Wahlgang Daniel Jo-
sitsch (SP, oben, zweiter von rechts), im zweiten Wahlgang dann auch
Peter Noser (FDP, oben, rechts). (ajm.)

Fotos: Archiv

Konrad Willi verstorben: Der
«Brückenbauer» ist nicht mehr.
Im Januar verstirbt Konrad Willi
82-jährig. Mit einer grosszügigen
Spende von 1,1, Millionen Franken
an die Gemeinde Küsnacht wollte
er den Bau einer Brücke über das
Tobel ermöglichen. Die Finanzie-
rung ist auch nach seinem Tod ge-
sichert – das Projekt ist aber im-
mer noch blockiert wegen einer
Einsprache der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz (SL). (moa.)

Foto: tsp.



Die GCK Lions haben in den zwei
direkten Begegnungen gegen das
9. Sierre vier Punkte erobert und
den Vorsprung in der Tabelle auf elf
Punkte erhöhen können. Es verblei-
ben noch zehn Spiele, da müsste
Sierre viermal mehr gewinnen als
die GCK Lions, um diese noch zu
überholen.

Zuletzt gab es innert dreier Tage
das Spiel im Wallis, das Sierre mit
2:1 nach Penaltyschiessen gewann.
Doch das «Rückspiel» drei Tage

später endete dank eines Hattricks
(3 Tore) durch den Amerikaner
Ryan Hayes eine Wende vom 0:2
zum 3:2. Dann traf Rückkehrer Vic-
tor Backman noch ins leere Tor.

Zuvor hatten die GCK Lions in
Winterthur (7:1), Zug (4:3) und ge-
gen die Ticino Rockets (2:1) gewon-
nen. Dort fiel der Siegtreffer 16 Se-
kunden vor dem Ende durch das
erste Saisontor von Routinier Pa-
trick Sidler (34). Dazwischen gab es
Niederlagen gegen Favoriten: 0:5 in

Kloten (nach zweimal 0:1 zum drit-
ten Mal hintereinander kein Tref-
fer), gegen Ajoie (1:5), Visp (2:4)
und eben in Sierre (1:2 nach Penal-
tys).

Die nächsten Heimspiele auf der
KEK folgen für die GCK Lions am
Mittwoch, 15. Januar, gegen Kloten
(TV-Spiel) und am Dienstag, 21. Ja-
nuar, gegen Ajoie.

Besonders gegen Leader Kloten
dürfte es wieder einen Grossauf-
marsch geben. (e.)

Playoffs für die Lions jetzt in Griffnähe

Der Schwede Victor Backman kehrt nach seiner Verletzung ins Team zurück. Foto: Walo Da Rin

Am kommenden Wochenende müs-
sen die Basketballer der Goldcoast
Wallabies gleich zweimal aufs Par-
kett: Zum Auftakt im neuen Jahr reist
das Team von Headcoach Trésor Qui-
dome am Samstag zunächst nach
Morges, wo es beim Tabellendritten
der Nationalliga B antreten muss.

Einen Tag später erwarten die
Wallabies im Viertelfinal des Swiss
Cups Erstligist Massagno. Für die
Tessiner, aktuell auf dem vierten
Platz der Nationalliga A, wäre alles
andere als ein klarer Sieg gegen das
bislang noch sieglose Nati-B-Schluss-
licht eine Enttäuschung. Somit haben
die Goldküstler nichts zu verlieren
und können vor eigenem Publikum
frei aufspielen. (e.)

Goldcoast Wallabies
im Doppel-Einsatz

Sonntag, 12. Januar, 17 Uhr, Allmendli
Erlenbach, Kiosk geöffnet.

Am 19. Januar findet ab 17 Uhr das
Konzert «Klang-Kaleidoskop» in der
reformierten Kirche Erlenbach
statt. Der Frauenchor Erlenbach
lädt interessierte Zuhörer ein. Jazz-
pianist Alex Wilson, Opernsängerin
Zsusza Alföldi und Schlagzeuger Si-
mon Schwarzenbach machen das
Konzert zum besonderen Highlight.

Im August lancierte der Frauen-
chor Erlenbach einen Aufruf in ver-
schiedenen Medien, um neue Mit-
sängerinnen für ein besonderes
Konzertprojekt zu finden.

Der Aufruf fand Gehör, sodass
mehrere motivierte Sängerinnen zu
den bereits 20 aktiven Sängerinnen
stiessen. Weitere Verstärkung er-
folgt durch Sängerinnen des be-
freundeten Frauenchors in Rich-
terswil.

Der Eintritt für das Konzert ist
frei, es gibt eine Kollekte. (e.)

Klang-Kaleidoskop
mit frischen Sängern

Am Mittwoch, 15. Januar, ist die
«Singbar» des Vereins Kulturbar
Küsnacht in der Ausstellung «grün
stadt grau – Natur im Siedlungs-
raum» des Ortsmuseums Küsnacht
zu Gast: Die Organisatorinnen Rosa
Hess und Anita Lehmann stellen Lie-
der aus verschiedenen Stilen, Zeiten
und Kulturen zusammen, die zum
Thema Natur passen.

Das Publikum erhält einen Ein-
blick in die Themen der Ausstellung
und lässt das Museum anschliessend
erklingen. Es wird gemeinsam gesun-
gen – auch nur zuzuhören ist erlaubt.
Bei Speis und Trank können sich die
Gäste nach dem Singen weiter aus-
tauschen. Die Ausstellung ist ab
19.30 Uhr geöffnet – die Singbar be-
ginnt um 20 Uhr. (e.)

«Singbar» in Küsnacht
zum Thema Natur

Die Organisatorinnen: Anita Leh-
mann und Rosa Hess. (v. l.).Foto: zvg.

Am Freitag, 24. Januar, findet das
Fest der Reformierten Kirchgemein-
de Küsnacht für alle freiwillig Enga-
gierten statt. Kulturpreisträger Flu-
rin Caviezel übernimmt den Unter-
haltungsteil. Aufgewachsen ist er im
Unterengadin, Bergell und Chur.
Heute arbeitet er als freischaffender
Musiker mit Schwerpunkt Theater
und wohnt in Chur. (e.)

Fest für den
freiwilligen Einsatz
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Nach wenigen Minuten befreit von
der Brille – dies ist dank den neuen
und äusserst sicheren Augenlaserbe-
handlungen Trans-PRK oder Femto-
Lasik möglich. Das Korrigieren von
Kurzsichtigkeiten bis 8.00 und Weit-
sichtigkeit und Hornhautverkrüm-
mung bis 4.00 Dioptrien ist präzise
möglich. Die Behandlung erfolgt am-
bulant und schmerzfrei.

Die beiden Lasermethoden unter-
scheiden sich hauptsächlich in der
Durchführung. Der Femto-Laser prä-
pariert in ca. 25 Sekunden eine dün-
ne Lamelle (Flap) an der Hornhaut-
oberfläche. Dieser entstandene Flap
wird vom Chirurgen umgeklappt.
Nun erfolgt mit dem Excimer-Laser –
berührungsfrei – die Änderung der
Hornhautform. Abschliessend wird
der Flap wieder in die ursprüngliche
Position zurückgelegt. Man kann in-
nerhalb weniger Stunden danach ei-
ne volle Sehleistung erwarten.

Volle Sehleistung nach
wenigen Minuten
Bei der Trans-PRK-Behandlung wird
im Gegensatz zu der Femto-Lasik
kein Flap durchgeführt. Das Epithel
und der Abtrag der Hornhaut zur
Korrektur der Fehlsichtigkeit werden
vom Laser automatisiert und berüh-
rungsfrei abgetragen. Nach der Ope-
ration wird eine Verbandslinse für
vier Tage aufgesetzt, damit das Epi-
thel wieder nachwachsen kann. Eine
volle Sehleistung wird nach wenigen
Minuten erwartet.

Je nach Fehlsichtigkeit, Horn-
hautdicke und Bedürfnis des Patien-
ten wird die passende Lasermethode
besprochen und definiert. Das Au-
genarztzentrum Zürich bietet eine

kostenlose Voruntersuchung an. Die
Details werden mit den Augenchi-
rurgen Dr. med. M. Kus und Dr.
med. M. Kynigopoulos, welche über
20 Jahre Erfahrung haben, bespro-
chen.

Lebenslange Garantie
Das Befreien von der Brille kostet
1990 Franken pro Auge inklusive le-
benslanger Garantie (eine kostenlose
Nachbehandlung). Ebenfalls wird die
Operation mit dem neusten Excimer-
Laser durchgeführt. Patienten profi-
tieren vom 24-Stunden-Service per-
sönlich durch den Arzt. Interessierte
melden sich für eine kostenlose Vor-
untersuchung an die E-Mail-Adresse
laser@augenarztzentrum.ch, Telefon
044 980 80 80. (pd.)

Augen lasern für 1990 Franken

Augenarztzentrum Zürich AG; Augenheil-
kunde, Augenchirurgie, Sehschule, Opto-
metrie; Seefeldstrasse 214, 8001 Zürich;
Ärztehaus Hirslanden. www.augenarzt-
zentrum.ch. Termine online buchen unter
www.augenarztzentrum.ch/agenda.

Publireportage

Das Augenlasern erfolgt ambulant
und schmerzfrei. Bild: zvg.

Liebe Küsnachterinnen und Küs-
nachter, Ihnen sowie Ihren Angehöri-
gen und Freunden wünsche ich «es
guets Nois» und hoffe, dass Sie eine
besinnliche Weihnachtszeit verbrin-
gen durften und gut ins neue Jahr
2020 gerutscht sind. Ende März die-
ses Jahres werde ich nach dannzumal
sieben Jahren im Vorstand, zuerst als
Wahlkampfchef und danach sechs
Jahre als Präsident, das Präsidium der
FDP Küsnacht an meinen Vizepräsi-
denten und designierten Nachfolger
Michael Fingerhuth weitergeben. Ein
guter Augenblick, um auf die letzten
Jahre politisch zurückzublicken sowie
ein paar Worte über das schweizeri-
sche Milizsystem zu verlieren.

Es geht uns sehr gut in Küsnacht.
Nicht nur die Bürgerinnen und Bürger
leisten ihren aktiven Beitrag, sondern
wir dürfen uns auch glücklich schät-
zen, eine gute Verwaltung sowie ver-
antwortungsbewusste und lösungsori-
entierte Behördenmitglieder zu haben.
Diese Stabilität, welche im internatio-
nalen Verhältnis als ein Standortvor-
teil für unser Land als Ganzes gilt, tut
auch uns in Küsnacht gut. Aber ver-
gessen wir die spannenden, harten
und intensiven Auseinandersetzungen
der letzten Jahre nicht, welche das
Salz in der politischen Suppe sind!

Ein immer wiederkehrendes The-
ma ist der Steuerfuss. Dabei hat sich
die Gemeindeversammlung meist sehr
differenziert gezeigt. Eine minimale
Steuerfusserhöhung für die Schulge-
meinde wurde gutgeheissen, eine
gleich hohe für die politische Gemein-
de an anderer Stelle abgelehnt. Kürz-

lich wurde eine geringe Steuersen-
kung abgelehnt, obwohl die Gemeinde
die Zusatzeinnahmen gar nicht benö-
tigt hätte. Es bleibt zu hoffen, dass die
Mehreinnahmen zur Aufstockung des
finanziellen Polsters eingesetzt wer-
den im Hinblick auf wirtschaftlich
schwierigere Zeiten. Zusammenfas-
send darf wohl festgehalten werden,
dass Stabilität auch beim Thema Steu-
erfuss (77 Prozent) geschätzt wird.

Erinnern Sie sich noch an die lan-
gen Planungsjahre sowie an die inten-
siven Abstimmungskämpfe (inklusive
Gegenvorschlag) im Zusammenhang
mit der sogenannten Zentrumsent-
wicklung? Die Stimmbürger sagten
schliesslich Nein zu beiden Projekten.
Roma locuta, causa finita – könnte
man meinen! Denn glücklicherweise
zeigt sich am Horizont ein vielverspre-
chendes Projekt, welches hoffentlich
eine breite Akzeptanz finden wird.

In bester Erinnerung wird mir je-
doch die geglückte Fusion der Schulge-
meinde mit der politischen Gemeinde

bleiben. Nachdem vor einigen Jahren
eine Fusion keine Mehrheit gefunden
hatte, brauchte es einige Überzeu-
gungskraft und viele gemeinsame Sit-
zungen, um einen breiten Kompromiss
unter den in Küsnacht aktiven Parteien
sowie dann auch zwischen den ver-
schiedenen Behörden zu finden. Die
Fusion ist geglückt und dank dem Ein-
satz aller Beteiligten könnte man fast
meinen, es sei immer schon so gewe-
sen. Ein exzellentes Beispiel typisch
schweizerischer Kompromissfähigkeit!

Und eben genau diese Parteien
brauchen Mitglieder, welche sich aktiv
engagieren, damit unser Gemeinwesen
weiterentwickelt werden kann. Denn
unsere Demokratie braucht nicht nur
aktive Bürgerinnen und Bürger, die
beispielsweise an der Gemeindever-
sammlung teilnehmen, sie braucht
auch genügend Interessierte für ein
Behörden- oder Parteiamt. Nur im
Austausch gegensätzlicher politischer
Überzeugungen und im Kampf um die
beste Lösung bringen wir unsere Ge-
meinde, unseren Kanton und unsere
Schweiz weiter! Tragen wir
also unserem Milizsystem Sorge, nicht
bloss in der Politik, sondern auch im
Militär sowie in der Gesellschaft.

Mit diesen Gedanken wünsche ich
einen guten Start ins 2020 und danke
für die spannenden Diskussionen und
Rückmeldungen der letzten Jahre.

Thomas G. Albert,
Präsident FDP Küsnacht

AUS DER KÜSNACHTER POLITIK

Ein politischer Rückblick auf Küsnacht

In dieser Rubrik bekommen die Küs-
nachter Parteien die Gelegenheit, einen
Bericht zu verfassen. Die Schreibenden
äussern ihre persönliche Meinung.

«Parteien brauchen
Mitglieder, die sich
aktiv engagieren.»
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Sechs Tage die Woche, vier Stunden
am Tag: Seit dem Saisonstart im Mai
letzten Jahres trainieren die beiden
Eistanzpaare Beda-Leon Sieber und
Gina Zehnder sowie Laurin Wieder-
kehr und Milla O’Brien des Eislauf-
clubs Küsnacht ununterbrochen. Auf
der Kunsteisbahn Küsnacht (KEK)
sind viele Eisläufer und Eisläuferin-
nen. Aber erst seit Ende der letzten
Saison versuchte der Eisclub Küs-
nacht, die Disziplin des Eistanzes
wieder einzuführen.

Zwei Paare auf dem Eis
Die Schwierigkeit dabei war, dass es
nicht genügend männliche Eisläufer
gab. Zudem unterscheidet sich Eis-
tanz stark vom klassischen Eislauf:
«Im Eistanz führen die Läufer keine
Sprünge aus, dafür beinhaltet die
Disziplin viele Hebungen», erklärt
Dominique Bausback, ehemalige Prä-
sidentin des Eislaufclubs Küsnacht.
Ausserdem seien die Finesse der
Lauftechnik und die Synchronität der
beiden Läufer gefragt.

Trotz den vielen Herausforderun-
gen ist es dem Eisclub gelungen, zwei
Eistanzpaare zusammenzubringen
und seit der Saison 2019 zu trainie-
ren. Und dies mit Erfolg: «Das ältere
Eistanzpaar konnte sich für die
Olympischen Jugend-Winterspiele –
die Youth Olympic Games, kurz YOG
– in Lausanne vom 9. bis 22. Januar
qualifizieren», sagt Bausback sicht-
lich stolz. Weltweit haben dies nur
zwölf Paare geschafft. Da jedoch der
Anlass in der Schweiz stattfindet,
darf ein Schweizer Eistanzpaar si-
cher dabei sein. Dafür mussten sich
Beda-Leon Sieber und Gina Zehnder
jedoch gegen vier andere Schweizer
Eistanzpaare durchsetzen, die auch
den Altersvorgaben entsprachen.

«Training ist durchstrukturiert»
Die Haupttrainerin der beiden Eis-
tanzpaare ist Cornelia Lorey. Durch
ihre langjährige Erfahrung im Eis-
kunstlauf verfügt die 42-Jährige über
das technische Know-how, um die
Jugendlichen zu instruieren. Dabei
überlässt sie nichts dem Zufall: «Das

Training ist von Beginn an stark
durchstrukturiert. Wegen der guten
Vorbereitung erstaunt es mich nicht,
dass die Jugendlichen nun so weit
gekommen sind», sagt sie.

Jedoch könne es immer vorkom-
men, dass trotz einer Bilderbuchsai-
son die Wettkämpfe nicht wie geplant

laufen. Ohne das Ziel der YOG hätte
die Trainerin die Jugendlichen sehr
wahrscheinlich nicht vom Eistanz
überzeugen können. «Diese Feinar-
beit im Eistanz erfordert höchste
Konzentration», so Lorey. Da die
Sportart in der Schweiz nicht weit
verbreitet ist, sei es umso schwieri-
ger, sich in dieser Disziplin einen Na-
men zu machen. Trotzdem sind am
9. Januar, wenn die Olympiade star-
tet, die Tickets für den Eistanz aus-
verkauft – als erste aller Disziplinen.

Vertrauen und Anpassung
Was sagen die beiden Athleten zu ih-
rem bevorstehenden Wettkampf in
Lausanne? «Ich hätte nicht gedacht,
dass wir so weit kommen», sagt
Sieber. Doch jedes Erfolgserlebnis
bringe wieder einen neuen Schub
Motivation mit sich. Die beiden müs-
sen sich aufeinander verlassen kön-
nen und sich blind vertrauen.

Das andere Eistanzpaar, Wieder-
kehr und O’Brien, konnte sich auf-
grund seines Alters noch nicht für die
YOG qualifizieren. Doch der Team-
und Kampfgeist ist grösser denn je:
«Wir möchten die Schweizer Meister-
schaften gewinnen», sagt der 14-Jäh-
rige. Jeder müsse beim Tanz seine
Rolle spielen und vollen Einsatz leis-
ten. «Es kann vorkommen, dass je-
mand von uns einen Fehler während
der Kür macht, der sich auf beide
auswirkt», sagt Wiederkehr.

Daher sei es wichtig, dass man
sich sofort anpassen könne und den
Tanz zu Ende führe. «Man muss so
tun, als ob der Fehler mit in die Kür
einstudiert wäre.» Unter dem Motto
«Aufstehen und weitermachen» glei-
ten auch der fünfzehnjährige Sieber
und die vierzehnjährige Zehnder am
11. Januar gemeinsam auf dem Eis
in der Westschweiz.

Bilderbuchsaison für Küsnachter Eistanzpaar
Seit letzter Saison trainie-
ren im Eislaufclub Küsnacht
zwei Eistanzpaare. Und dies
mit Erfolg: Beda-Leon
Sieber und Gina Zehnder
wurden bei der Schweizer
Auswahl für die Olympi-
schen Jugend-Winterspiele
in Lausanne selektioniert.

Céline Geneviève Sallustio

Youth Olympic Games in Lausanne, 9. bis
22. Januar. Die Schweizer Meisterschaften
finden im Dezember 2020 statt.

Für die Olympischen Jugend-Winterspiele qualifiziert: Gina Zehnder (14) und Beda-Leon Sieber (15). F: zvg.

Waren für eine Qualifikation noch zu jung, haben aber eine gute Zukunft: Milla O’Brien und Laurin Wiederkehr.

«Die Feinarbeit
im Eistanz

erfordert höchste
Konzentration.»

Trainerin Cornelia Lorey

ANZEIGEN

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge
Hausräumungen
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Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26
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Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
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Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Ich bin für Sie da und berate Sie gerne.

Heidi Haltiner
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Tel. 044 910 88 26
haltineh@bluewin.ch
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Donnerstag, 9. Januar

Deutschsprachkurs für Anfänger: 18.30
Uhr, Vereinszimmer, Tobelweg 4, Itschnach
(Küsnacht).

Spiel & Spass für Alt und Jung: Einmal
monatlich öffnet das Alter- und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde den Gymnastik-
raum für Bewohnende und Kinder von 1 bis
5 Jahren in Begleitung. 10–11 Uhr, Alters-
und Gesundheitszentrum Tägerhalde,
Tägermoosstrasse 27, Küsnacht.

Offener Lesetreff im Höchhus: Wir spre-
chen über das Buch «Der Gesang der Fluss-
krebse» von Delia Owens. 19.30–21 Uhr,
Höchhus, Seestrasse 123, Küsnacht.

Spiel & Spass für Alt und Jung im Alters-
und Gesundheitszentrum Tägerhalde:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Ski-Fit für alle:  Jeden Donnerstag (ausser
in den Schulferien) findet bis zu den Früh-
lingsferien das Skiturnen für jedermann/-
frau statt. 19–20 Uhr, Turnhalle 2 bei der
Heslihalle, Küsnacht.

Freitag, 10. Januar

Sprechstunde Kinderernährung: Offene
und kostenlose Sprechstunde für Eltern von
Kindern von 1 bis 16 Jahren. Beratungen
sind in dieser Zeit auch telefonisch mög-
lich 079 793 67 62. Nicole Heuberger, dipl.
Ernährungs-Psychologische Beraterin IKP.
9.30–10.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittagessen für alle: Ein einfaches Mit-
tagessen für Familien mit und ohne Kinder.
Anmeldung gleichentags bis 10.00 Uhr
möglich. 12.15–13.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 11. Januar

Deutschsprachkurs für Anfänger: 10 Uhr,
Vereinszimmer, Tobelweg 4, Itschnach
(Küsnacht).

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum Zollikon, Oberdorfstrasse 14,
Zollikon.

Sonntag, 12. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Dienstag, 14. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 16–19 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Mittwoch, 15. Januar

SingBar-Special zum Thema Natur: Ge-
meinsam singen – auch nur zuhören ist er-
laubt. Mit anschliessendem Apéro.
19.30–21.30 Uhr, Ortsmuseum Küsnacht,
Tobelweg 1, Küsnacht.

Donnerstag, 16. Januar

Ski-Fit 2019/20:  Keine Anmeldung nötig,
Einstieg jederzeit möglich. Genaue Anga-
ben: www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle
(Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse 33,
Küsnacht.

Freitag, 17. Januar

Impuls Erziehung: Mein Kind kommt in
den Kindergarten: 9–10.45 Uhr, Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 18. Januar

Wildbienenhotels bauen: Wie man der
Natur mit einfachen Mitteln auf die Sprün-
ge bzw. Flügel hilft. Ein Werkstattnachmit-
tag mit Zvieri für alle Generationen, Kinder
ab 7 Jahren (in Begleitung eines Erwachse-
nen). Mit Jeannine Stricker und Felix Peter,
Freizeitanlage Heslibach. 13–17 Uhr, Frei-
zeitanlage Heslibach, Mittelfeldstrasse 8,
Küsnacht.

Funtastic Konzert: «Mer gseht sich ade
Chilbi», Türöffnung mit Bar- und Restaura-
tionsbetrieb um 18 Uhr. 20 Uhr, Küs-
nacht,Pfarreizentrum Küsnacht.

Babysitterkurs SRK für Jugendliche von
13–16 Jahren: 9–15 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Sonntag, 19. Januar

Babysitterkurs SRK für Jugendliche von
13–16 Jahren: 9–15 Uhr, kath. Kirchge-
meindehaus, Küsnacht.

Matinee Kulturbar Küsnacht 2020: Die
letzte Matinee liegt 3 Jahre zurück. 2018
musste sie wegen Krankheit der Moderato-
rin ausfallen, 2019 hatten wir eine Erzähl-
bar. 11 Uhr, Chrottegrotte, Obere Dorfstras-
se 27, Küsnacht.

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Urban Legends – Sagenhafte Geschich-
ten von heute?: Sind nicht alltägliche,
aber mögliche Geschichten, die eine Freun-
din eines Freundes erlebt haben soll, mo-
derne Sagen? Dr. Simone Stiefbold, Oberas-
sistentin am Institut für Sozialanthropolo-
gie und Empirische Kulturwissenschaften
der Universität Zürich, erläutert, was diese
sagenhaften Geschichten von heute mit
klassischen Sagen verbindet. 15 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Dienstag, 21. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 16–19 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Mittwoch, 22. Januar

Theaterspiel: Gemeinsam mit einem El-
ternteil werden Kinder von 3 bis 6 KJahren
kreativ. Wir lernen Balance, Geschicklich-
keit und Darstellung und improvisieren ei-
ne Geschichte. Mit einem Zvieri für alle.
14.45–16.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 23. Januar

Ski-Fit 2019/20:  Keine Anmeldung nötig,
Einstieg jederzeit möglich. Genaue Anga-
ben: www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle
(Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse 33,
Küsnacht.

Freitag, 24. Januar

Zurück zur Natur – ein Kinoabend: Das
Team der Bibliothek Küsnacht nimmt das
Thema der Ausstellung auf und wählt fürs
Publikum einen Spielfilm mit besonderen
Naturerlebnissen aus. 19.30–22 Uhr, Höch-
hus, Seestrasse 123, Küsnacht.

Urbane Wildnis – Fauna und Klangwelt:
19 Uhr Einführung in die Ausstellung im

Ortsmuseum Küsnacht mit Stefan Ineichen.
20.30 Uhr Beginn in der Chrottegrotte. Der
Stadtökologe und Autor Stefan Ineichen
liest aus seinem Buch «Die wilden Tiere in
der Stadt» und schliesst mit einer fantasti-
schen Geschichte. Die Musik spürt urbanen
Rhythmen nach und bringt die Stadt zum
Klingen. 19.30–22 Uhr, Ortsmuseum Küs-
nacht, Tobelweg 1, Küsnacht ZH.

Samstag, 25. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Sonntag, 26. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Salterio – das Hackbrett der barocken
Kunstmusik in Italien:  Konzert für Salte-
rio & Streichquartett mit Musik aus dem
18. Jahrhundert. 17 Uhr, Kulturhaus Hel-
ferei, Kirchgasse 13, Zürich.

Dienstag, 28. Januar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 16–19 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Donnerstag, 30. Januar

Ski-Fit 2019/20:  Keine Anmeldung nötig,
Einstieg jederzeit möglich. Genaue Anga-

ben: www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle
(Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse 33,
Küsnacht.

Reim & Spiel: Fingerspiele, Verse, Lieder
und Geschichten – spielerisch und lustvoll
Sprache und Musik erfahren. Für Kleinkin-
der ab 9 Monaten in Begleitung. Das Ange-
bot findet abwechslungsweise im Familien-
zentrum und in der Bibliothek statt.
14.30–15 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 1. Februar

Nothilfe für Kleinkinder:  8.30–12.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Sonntag, 2. Februar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 14–17 Uhr, Orts-
museum Zollikon, Oberdorfstrasse 14, Zoll-
ikon.

Dienstag, 4. Februar

«Sagenhaft» – Eine Ausstellung über
Zolliker Sagen, die unter die Haut ge-
hen: Sonderausstellung vom 24. Oktober
2019 bis 28. Juni 2020. 16–19 Uhr, Orts-
museum Zollikon, Oberdorfstrasse 14,
Zollikon.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 11. Januar
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 12. Januar
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 11. Januar
10.00 Uhr, ökumenischer Kleinkinder-
gottesdienst «Fiire mit de Chliine»

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 12. Januar
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Sonntag, 12. Januar
10.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Gottesdienst, Pfr. Fabian Wildenauer
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst, Pfrn. Heidi Schnegg-Geiser

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.
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14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
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Sprache hat ihren eigenen Rhythmus,
Musik kann Geschichten erzählen.
Gibt es Parallelen bei der kreativen
Arbeit mit Texten und mit Klängen?
Wie sieht ein Tag als Musiker oder
als Autorin aus? Von wem stammt
die «gläserne Fuge» und wer hat
«Farinellis Flug» geschrieben? Am
Sonntag, 19. Januar, sind um 11 Uhr
zwei mit Küsnacht verbundene
künstlerische Persönlichkeiten in der
«KulturBar» Küsnacht zu Gast: Die
Autorin Lea Gottheil (im Bild) und

der Musiker und Komponist Martin
Wettstein erzählen von ihrem Werde-
gang sowie vom kreativen Prozess
beim Verfassen eines Textes oder bei
der Komposition eines Musikstückes.

Sie lassen hinter die Kulissen des
Kulturschaffens blicken und berich-
ten über ihre Zusammenarbeit beim
Theaterstück «Gebrüder Flecken-
stein», das 2018 in Küsnacht urauf-
geführt wurde. Die Matinée wird mo-
deriert von der Kuratorin und Kultur-
wissenschaftlerin Elisabeth Abgott-

spon. Die Veranstaltung der «Kultur-
Bar» Küsnacht klingt mit einem ge-
meinsamen Apéro aus und findet in
der Chrottegrotte, Obere Dorfstrasse
27 in Küsnacht statt. Die Bar mit Kaf-
fee, Tee und Gipfeli ist ab 10 Uhr ge-
öffnet.

Der Eintritt ist frei. Bitte Platzkar-
ten beziehen bei der Buchhandlung
Wolf, Küsnacht. (e.)

Sonntagsmatinée über die Kreativität

Autorin Lea Gottheil erzählt dem anwesenden Publikum, wie sie beim Verfassen eines Textes vorgeht. Foto: zvg.

Sonntag, 19. Januar, ab 11 Uhr. In der
Chrottegrotte, Küsnacht.
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«Ich habe Freude an diesen Oldti-
mern und besass selber einmal einen
Super Seven», erzählt Gerry Nitsch.
Für eine Fotoserie verbrachte er ei-
nen Tag am legendären «Indianapo-
lis» auf der offenen Rennbahn Oerli-
kon und schoss Hunderte von Bil-
dern. «Der Anlass hat eine enorme
Dichte, viele tolle Leute und sehr fo-
togene Charaktere.» Mit vielen Men-
schen sei er ins Gespräch gekommen,
habe mit ihnen über ihre Leiden-
schaft diskutiert und sie mit der Ka-
mera festgehalten. «Alle haben spon-
tan mitgemacht, das ist nicht selbst-
verständlich.» Da ihn seine Arbeit
überzeugte, beschloss er, sie an der
PhotoZürich 20 zu zeigen. «Leider
habe ich nicht mehr so viel Zeit für

freie Arbeiten», sagt der Zürcher Fo-
tograf, der mit seiner Familie in Hot-
tingen wohnt. «Mit vielen Auftragsar-
beiten für Redaktionen, Werbung und
im Corporate-Bereich sowie meiner
Familie mit zwei kleinen Söhnen
bleibt kaum mehr Zeit, durch die Na-
tur zu streifen.»

Gerry Nitsch ist immer auf der
Suche nach dem «anderen Bild». Da-
für suchte er immer wieder neue
Blickwinkel. Die Aufnahmen editiert
und bearbeitet er danach am Compu-
ter. «Fotograf ist mein absoluter
Traumberuf», erzählt er. Erst habe er
zwar das KV gemacht, aber er habe

etwas Kreativeres gesucht. Also
machte er eine Zweitausbildung bei
einem Werbefotografen. «Schon da-
mals experimentierte ich gerne.» Ge-
lernt hat er analoges Fotografieren,
die digitale Technik hat er sich auto-
didaktisch beigebracht. «Der Vorteil
dabei ist, dass man eine unmittelba-
rere Kontrolle hat. So sieht man Feh-
ler sofort.» Nach der Ausbildung ar-
beitete er zwei Jahre lang bei der
«annabelle» und arbeitet seither
selbstständig. Dass er Werke an der
Photo Schweiz zeigt, ist ein Novum:
«Ich wollte einmal etwas Neues aus-
probieren.»

Photo Schweiz 20: Gerry Nitschs
Hommage an das «Indianapolis»
An der Photo Schweiz 20,
die vom 10. bis 14. Januar
in Oerlikon zu sehen ist,
stellt Gerry Nitsch eine
Serie von Arbeiten aus.
Diese sind auf der offenen
Rennbahn entstanden.

Karin Steiner

Gerry Nitsch ist immer am Experimentieren mit Licht und Schatten – so auch beim Selbstporträt. Foto: kst.

An der Photo Schweiz, die ab mor-
gen Freitag bis Dienstag, 14. Janu-
ar 2020, in den Räumlichkeiten der
Halle 622 und des StageOne in
Zürich-Oerlikon beim Bahnhof
stattfindet, geben über 300 Schwei-
zer Fotografen Einblick in aktuelle
Arbeiten, davon 200 in der regulä-
ren Werkschau und über 100 in
den 18 Sonderausstellungen. High-
lights sind die erstmals in der
Schweiz gezeigte Dokumentation
«Agent Orange» des Schweizer Fo-
tografen Roland Schmid, der in den

letzten 20 Jahren die Folgen des Viet-
namkriegs vor Ort dokumentierte,
das neue Fotoprojekt «Survivors» der
Schweizer Starfotografen Brasch-
ler/Fischer mit Porträts von Men-
schen, die Opfer von Terroranschlä-
gen waren, und die Reportage von
Tomas Wüthrich, der die Penan im
Regenwald von Borneo besuchte und
den verzweifelten Kampf um den Er-
halt des Lebensraums dokumentier-
te. Die fünftägige Werkschau wird er-
gänzt mit 120 Workshops in der Pho-
toSchool und Vorträgen von national

und international bekannten Foto-
grafen im PhotoForum. Dieses Jahr
mit Stars wie Sven Marquardt, der
Bilder aus der Zeit vor und nach
dem Mauerfall zeigt, Emilienne
Malfatto, Robert Bösch und Hans-
peter Schneider.

Die Werkschau ist vom 10. bis
14. Januar jeweils von 11 bis
20 Uhr geöffnet in der Halle 622
(Therese-Giehse-Strasse 10) und
im StageOne (Elias-Canetti-Stras-
se 146). Detailliertes Programm:
www.photo-schweiz.ch. (pd.)

Kaleidoskop der Schweizer Fotografie

In Hunderten von Bildern hält Gerry Nitsch die Stimmung fest. Foto: zvg.

Heute Donnerstag verleiht das Bun-
desamt für Energie in Bern zum drei-
zehnten Mal den renommierten
Schweizer Energiepreis Watt d’Or. Zu
den goldenen Gewinnerinnen und
Gewinnern gehört die ETH.

Innovative Schweizer Unterneh-
men und Hochschulen setzten die
Energiezukunft bereits heute erfolg-
reich in die Praxis um. Zu ihren Eh-
ren hat das Bundesamt für Energie
den Watt d’Or geschaffen, das Güte-
siegel für Energieexzellenz. Sein Ziel
ist es, aussergewöhnliche Leistungen
im Energiebereich bekannt zu ma-
chen. Für den Watt d’Or 2020 wur-
den 45 Bewerbungen eingereicht und
von einem Expertenteam evaluiert.
Für die Endrunde nominiert wurden
schliesslich 19 Beiträge.

Daraus hat die Jury unter dem
Vorsitz von Jurypräsidentin Pascale
Bruderer die Siegerprojekte in den
vier Kategorien gekürt: Energietech-
nologien, Erneuerbare Energien,
Energieeffiziente Mobilität sowie Ge-
bäude und Raum. Den Preis in letzte-
rer Kategorie gewann die ETH Zürich
mit ihrem sogenannten Anergienetz,
ein Niedertemperaturverteilnetz, auf
dem Campus Hönggerberg. Dort ver-
folgt die ETH eine konsequente Ener-
giestrategie. Bis 2040 will sie ihre
CO2-Emissionen trotz geplantem
Wachstum um 80 Prozent reduzie-
ren. Teil dieser Strategie ist die er-
neuerbare Wärmeversorgung im
Hönggerberg, die seit 2012 über
mehrere 200 Meter tiefe Erdsonden-
felder erfolgt. Für den Energietrans-
port sorgt das Anergienetz. Je nach
Wärmebedarf der Gebäude saugen
oder pumpen fünf angeschlossene
Energiezentralen das Wasser aus
oder in den Anergie-Ring. (pd./pm.)

Energiepreis Watt d’Or
für ETH Zürich

Ausstellung in der Campus-Info vom
12. Februar bis 26. März. Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag von 7.30 bis 17 Uhr.
Öffentliche Führung: 25. Februar 18.15
bis 19.15 Uhr. Anmeldung notwendig
unter fuehrungen.eth.ch. Teilnehmerzahl
begrenzt.

Die Photobastei schliesst nach fünf
Jahren per Ende Juni ihren Betrieb.
Trotz guten Vermietungs- und Besu-
cherzahlen bleibt das Ausstellungs-
und Kulturzentrum am Sihlquai 125
in Zürich leicht defizitär, schreibt die
Photobastei in ihrer Medienmittei-
lung. Bei einem Umsatz von rund ei-
ner Million Franken seien die Risi-
ken, die sich insbesondere aus dem
Museumsbetrieb ergeben, zu gross,
um vom Hauptverantwortlichen Ro-

mano Zerbini getragen zu werden.
Deshalb habe er entschieden, die
Photobastei auf Ende Juni 2020 zu
schliessen. Das kleine Team, beste-
hend aus vier Teilzeitstellen, die den
gesamten Betrieb stemmen, sei müde
und ausgezehrt.

Die Photobastei ist ein privat von
Romano Zerbini initiiertes Kultur-
und Fotografieprojekt. Sie verstand
sich als Freiraum für Fotografie und
Performing Arts. Seit ihrer Gründung

im Jahre 2014 versuchte sie, sich
durch einen Angebotsmix von Muse-
um, Vermietung von Ausstellungsräu-
men sowie einem Kulturzentrum mit
Gastronomie selber zu tragen. Ziel
war ein kultureller Freiraum, der un-
abhängig von Sponsoring und Kultur-
förderung sich selber finanzierte.
Doch nicht jede Ausstellung spielte
ihre Gestehungskosten ein. Die Pho-
tobastei war das einzige Haus für Fo-
tografie in Zürich. (zw.)

Die Photobastei stellt den Betrieb ein

«Bireweich» findet AL-Gemeinderat
Walter Angst die Vorstellung, dass Stadt
und Kanton die noch bestehenden Hal-
len des SBB-Güterbahnhofs im Kreis 4
abreissen wollen. Die Hallen stehen ne-
ben der Baustelle des Polizei- und Jus-
tizzentrums (PJZ), das bis 2022 bezo-
gen wird. Angst will mit einer Anfrage
im Gemeinderat herausfinden, ob der
Rest des Güterbahnhofs nicht erhalten
bleiben kann. Solange kein konkretes
Projekt für die Brache bestehe, gebe es
keinen Grund, die Liegenschaft nicht
zwischenzunutzen, ist Angst überzeugt.
«Angesichts des knapper werdenden
Bestandes an Flächen für Zwischennut-
zungen besteht in der Stadt Zürich ein
hohes Interesse an deren möglichst
langem Erhalt», schreibt Angst im Vor-
stoss. Der Stadtrat habe sich öfters für
Zwischennutzungen ausgesprochen.

Personenaufgang verschieben
In die Quere kommen dem Anliegen die
Baupläne einer provisorischen Perso-
nentreppe vom PJZ zur Hardbrücke.
Diese Verbindung ist dort geplant, wo
sich jetzt die verbliebenen Hallen befin-
den. Angst sieht dies nicht als Hinder-
nis. «Es gibt genügend Platz, den Ab-
gang zwischen den SBB-Gleisen und
dem Güterbahnhof zu bauen», so der
Medienchef des Zürcher Mieterverban-
des. Laut seinen Recherchen ist es so-
gar so, dass damit dem kommunalen
Richtplan von 2003 sowie dem Entwurf
von 2018 eher entsprochen würde.
Dieser sieht einen Fuss- und Radweg
hinter dem PJZ entlang den SBB-Glei-
sen vor. Stossend ist für Angst zudem,
dass das geplante Provisorium entge-
gen dem kantonalen Gestaltungsplan
nicht behindertengerecht ist. «In der
ersten Baubewilligung von 2009 ist
noch von einem Lift die Rede, in der
Bewilligung von 2017 wird der Kanton
vom Liftanbau dispensiert», so Angst.
Er fragt im Vorstoss darum: «Wieso hat
das Amt für Baubewilligungen den
Kanton von der Verpflichtung entbun-
den?» Zudem will er wissen, ob der
Stadtrat bereit ist, sich auch im
Falle des Güterbahnhofs gegen einen
Abbruch auf Vorrat zu engagieren. Ob
genügend Mitunterzeichner zusam-
menkommen, damit der Vorstoss für
dringend erklärt wird, war bei Redakti-
onsschluss noch nicht klar.

Der Güterbahnhof wurde 1897 er-
baut und gilt als architektonischer Mei-
lenstein im Bahnwesen. Der Grossteil
wurde 2013 wegen des Platzbedarfs
fürs PJZ abgerissen. Momentan beher-
bergen die Resthallen verschiedene
Kunstsammlungen. Federführend bei
Art-Dock ist Architekt Ralph Bänziger.

Güterbahnhof
soll bleiben

Der noch bestehende Güter-
bahnhofteil bei der Hard-
brücke in Zürich soll nicht
«auf Vorrat» abgerissen
werden. Dies fordert ein
Vorstoss im Gemeinderat.

Lorenz Steinmann

Pro Natura hat die Europäische Wild-
katze zum Tier des Jahres 2020 erko-
ren. Sie sei Botschafterin für wilde
Wälder und vielfältige Kulturlandschaf-
ten. «Einst war die elegante Jägerin
der Ausrottung nahe. Heute breitet
sich die Wildkatze wieder aus. Ganz
gerettet ist die
Art aber noch
nicht», schreibt
die Naturschutz-
organisation in
ihrer Mitteilung.

Der lateini-
sche Name «Felis
silvestris» der
Wildkatze bedeu-
tet «Waldkatze».
Die ausgedehnten
Wälder und Wiesen der Jurakette sind
die Heimat der Schweizer Wildkatzen.
Die einzelgängerischen Tiere bewoh-
nen Reviere von jeweils einigen Qua-
dratkilometern Grösse. In den ersten
drei Monaten des Jahres paaren sich
die Wildkatzen und gute zwei Monate
später wirft das Weibchen zwei bis
fünf Junge. Es zieht diese allein auf
und sorgt dafür, dass die Jungtiere im
Herbst selbstständig sind. Neuste Er-
kenntnisse zeigen, dass Wildkatzen
ausserhalb von Wäldern zurechtkom-
men, sofern genügend Verstecke und
Wanderkorridore vorhanden sind.
«Die Chancen stehen also gut, dass
die Wildkatze sich vom Jura über das
Mittelland bis in die Voralpen aus-
breitet», schreibt Pro Natura. (red.)

Wildkatze ist Tier
des Jahres 2020

Wildkatze im
Wildnispark.F: db.

Die Europäische Wildkatze kann man im
Wildnispark Zürich im Sihlwald beobachten.

«VBZ-Fahrer kritisieren Arbeitsbedin-
gungen» hiess es kürzlich in einem
umfassenden Artikel in den Lokalinfo-
Zeitung. Nun wird die Politik aktiv. Ein
SP-Vorstoss will vom Stadtrat detail-
liert Auskunft erhalten. Es geht um
Fragen der Gesundheit, Personaleng-
pässe, Gratisarbeit, familienfeindliche
Schichtpläne und Kritik an den Grup-
penleitern. Der Vorstoss soll in diesen
Tagen eingereicht werden. (ls.)

Vorstoss wegen VBZ-
Arbeitsbedingungen


